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Beſtellungen 


anf dieſe Zeitung für das 4. Quar⸗ 


* 
Nr. 


tal 1896 nehmen noch alle Poſtanſtal⸗ 5 


ten und Landbriefträger, ſowie auch 
die Expedition entgegen. 


3 
Die Truppenſchan in Chalons. 


3, 9. Okt. Die Elſenbahnzüge treffen 
auf an Mourmelon überfüllt ein. Die ganze 
Nacht war Regen geſallen; heute Vormlttag höcte der 
Regen auf, der Himmel blieb aber bedeckt. In langen 
dichten Zügen treffen dle Menſchenmaſſen auf dem 
Paradeſelde ein; ſchon um 10 Uhr waren über 
150000 Menſchen berſammelt. Bei der heutigen 
Truppenſchau ſtehen in Parade.: 3090 O fiziere, 
66 756 M 18 679 Pferde, 1060 Geſchütze und 
Fahrzeuge. Um 10 Uhr 15 Minuten verkündete ein 
Kanonenſchuß die Ankunft des Kalſers Nikslaus im 
Hauptquartier. Um 113 Uhreritt General Sauſſter 
das Terraln ab, um zu unterſuchen, ob alle vorge⸗ 
ſchriebenen Anordnungen durchgeführt waren. Von 
allen Seiten marſchirten Truppen an, um dle zum 
Defillren beſohlene Aufftellung zu nehmen. Der An⸗ 
blick war ein prächtiger. Alle Truppen wurden be⸗ 
wundert, aber die meiſte Aufmerkſamkelt erregten die 
Alpentruppen, Zuaven und Jäger. Der Zug des 
Präſidenten traf kurze Zeit vor dem kaiſerlichen Zuge 
ein. Präſident Faure, umgeben von Loubet, Brſſſon 
und den Miutftern, empfing das Kaiſerpaar beim Ver⸗ 
laſſen des Zuges. Die Kalſerin trug ein blaues Kleld 
mit Zobelbeſatz, der Kalſer hatte die rothe Uniform 
eines Koſakensberſten mit der Pelzmütze angelegt und 
ung das Großkreuz der Ehrenlegoon. Das Kaiſer⸗ 
paar und der Präſident nahmen in einem mit 6 Pfer⸗ 
den beſpannten, von Artilleriſten geführten Wagen 
Platz und fugren im Galopp nach dem Paradeſelde. 
Brauſende Beifallsrufe erſchallten und die Menge 
brachte dem Kalſer wiederholte Ovationen dar. Als 
das Kalſerpaar und der Präſident vor der Front eins 
trafen, ſchlugen bie 1 und ſpielten die Spiele 
kute aller Regimenter; 8 Muſikcorps ſplelten zuerſt 
die ruſſiſche Hymne 15 ſodann die Marſeillaiſe, 
wäbreud der Katſer, welcher zu Pferde geſtiegen war 
und die Kalſerin und Pröftdene Faure im Wagen 
von einer glänzenden Sulte ſranzöſiſcher und ruſſiſcher 
Difistere gefolgt, die Front ger Regimenter unter 
enthuſiaſtiſchem Beifall der Menge paſſirten. Hier⸗ 
auf begaben ſich die hohen Herrschaften auf die Ehren⸗ 
trlbüne, um den Vorbeimarſch der Truppen, welcher 
um 1 Uhr begaun, abzunehmen. — Sauſſter und 
Blllot defilteten an der Spitze der Truppen und ſtellten 
ich alsdann gegenüber der Ehrentrihüne auf. Es 
defilirten zuerſt das zweite Corps, die Alpentruppen 
und die 5 das ſechſte Corps 
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ma ſchire bistftonäivelfe in doppelter Colonne 11 80 
Schritt Abſiand. Der Vorbeimarſch der Truppen er⸗ 
folgte in vollſtändiger Correktheit. Ohne Unterbrechen 
ließen dle zebliojen San den Ruf „Vive Parmée“ 
ee us und die Marne Borbeimarfeh machten 
3 7. Corps und bie Marineinfanterie, Nach d 
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Bus rbüne rufen und ſprach ihm feine Befriedigung 
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es; 125 Hauptquartier entbot der Aar 0 a 


blicke, 
Auge Herreiche ihm ſein mit Dlamanten verz ertes 


Blldalß, daß nach Art eines Ordens am Halſe zu 
tragen ilt, 9. Ott. Am Schl 

lons, m uſſe des u E 
ſiſcen Ratierpanteß gegebenen Seibftüde brachte 
t Faure einen Trinfipruch aus, welcher lautete: 


or Mojehät ſteht im Begriffe, uns zu verlaſſen 
nach einem { 
dach Geiden Länder eine unauslöſchliche Erinnerung 


serer ird. Wie ein La 
aſſen wird. te ein Lächeln einer glücklichen 
Sade wird der Zauber der Aumefenheit Ihrer 
ojeftät der Kalſerin in holder Welſe mit dieſem Be⸗ 
verbunden bleiben. In Paris ſind Eure Majeſtä⸗ 
ten von der ganzen Nation begrüßt worden, in Cher⸗ 
bourg und in Chalons ſind ſie empfangen worden von 
dem, was dem Herzen Frankreichs am tbeuerſten iſt, 
von ſeinem Heere und feiner Marine. Die franzöſiſche 
Armee begrüßt bier Eure Majeſtät. An jedem der 
häufigen Gedenktage ihrer ruhmreichen Vergangenheit 
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Aufenthalte, welcher in den Annalen un⸗ [M 
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tauſchten die franzöſiſchen Seeleute und Soldaten mit 
ihren Brüdern in 
lichen Verhältniſſe und ihrer Wünſche für einander 
aus. Heute bitte ich Eure Majeſtät im Namen der 
ſranzöſiſchen Armee und der franzöſiſchen Marine für 
hre Waffen zu Waſſer und zu Lande die feierliche 
Bekräftigung unwandelbarer Freundschaft zu empfangen. 
Ich trinke auf das ruſſiſche Heer und die ruſſiſche 
Marine und erhebe mein Glas zu Ehren Ihrer 
Majeſtäten des Kalſers und der Katſerin!“ Hierauf 
erhob Kaiſer Nikolaus ſein Glas, ſtieß mit dem 
Präſidenten an und ergriff das Wort zu folgendem 
Trinkſpruch: „Bei unſerer Ankunft im Hafen von 
Cberbourg hatte ich Gelegenheit, ein Geſchwader der 
lranzöſiſchen Kriegsflotte zu bewundern; heute, im 
Begriff, Ihr ſchönes Land zu verlaſſen, hatte ich das 
Vergnügen des impoſanteſten militäriſchen Schauspiels, 
indem ich der Truppenſchau auf gewohntem Uebungs⸗ 
gelände beimohnte. Frankreich kann ſtolz auf ſeſne 
Armee fein. Sie haben Recht zu ſagen, Herr Präſi⸗ 
dent, daß die beiden Länder durch unwandelbare 
Freundſchaft verbunden find. Ebenſo beſteht zwiſchen 
unſern beiden Heeren ein tiefes Gefühl der Waffen⸗ 
brüderſchaft. Ich erhebe mein Glas zu Ehren Ihres 
Landheeres und Ihrer Seemacht und trinke auf das 
Wohl des Präſidenten der franzöſiſchen Republik.“ 
Die anweſenden ruſſiſchen O ſiziere und Herren des 
Gefolges riefen während des Toaſtes des Kaiſers 
zweimal Hustab. 


* 
* 

Paris, 9. Okt. Der „Temps“ ſchreibt: Jedem 
muß klar werden, daß durch die Feſte der letzten Tage 
nicht nur der Abſchluß einer den beiden contrahirenden 
Staaten eminent nutzbringenden Entente gefeiert wurde, 


ſondern auch der Anbruch einer neuen Aera, in der S 


die vereinigten Kräfte Frankreichs und Rußlands im 
Dlenſte der Gerechtigkeit, des Fortſchrittes und des 
Frledens ſtehen werden. Wenn ſich zwei Nationen 
mit einander verſchmelzen, ihre Armeen und Diplo⸗ 


matien vereinigen, fo iſt dies ein Ereigniß, welches der 


Menſchheit und den Freunden hochherziger Ziele nicht 
gleichgiltig fein nr — ir 
* * * 

Einige Blätter berichten über einen hochbedenk⸗ 
lichen Zwiſchenfall, welcher ſich vorgeſtern 
beim Beſuch des Zaren im Pariſer Stadthauſe zu⸗ 
getragen haben ſoll. Als das Kalſerpaar das Stadt⸗ 
haus verließ, entſtand ein fürchterliches Gedränge; die 
Polizei hatte mit gewohnter Sorgloſigkeit den Platz 
und die Straßen vom Volk überſchwemmen laſſen 
und ganz vergeſſen, daß das Kaiſerpaar nicht ewig im 
Stadthauſe bleiben würde. Als der Zar gehen wollte, 
erkannte der Präfekt und die Oberbeamten entſetzt die 
Unmöglichkeit, auch nur ein Wieſel durch den Menſchen⸗ 
wald ſchlüpfen zu laſſen. Nun gaben ſie den Beſehl, 
um jeden Preis Luft zu ſchaffen. Einige hundert 
Schutzleute und ein Reiterregiment gingen gegen das 
Volk mit äußerſter Schärfe vor. Es folgten zehn 
Minuten unbeſchreiblichen Tumults mit gräßlichem 
Geſchret, Pferdegeſtampf, Hieben und Stößen. Dann 
konnte der kaiſerliche Wagen allerdings abfahren, allein 
gegen hundertvlerzig — nichtamtliche Schätzungen 
lagen dreihundert — ohnmächtige, gequetichte oder 
ſonſt verletzte Perſonen wurden vom Platze getragen. 
Es iſt ein Wunder, daß keine Todesſälle vorkamen. 


* 

Brüffel, 8. Okt. Hterher gelangten Nachrichten 
zufolge fanden in Roubaſx (Frankreich, Departement 
du Nord) erhebliche antiruſſiſche Kundgebun⸗ 
gen ſtatt. Arbeitertrupps durchzogen die Straßen 
mit den Rufen „Nieder Faure! Nieder mit dem 
Zaren!“ 
ſchrift „Tod dem Zaren!“ wurden angeheftet. 
Manifeſtanten find bereits verhaftet. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Okt. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
werden vorausſichtlich bis Ende nächſter Woche in 
Hubertusſtock verweilen. Der Feierlichkeit an der 
Porta Weſtfallca, am 18. d. M., wird das Kalſerpaar 


Viele 


beiwohnen und von dort gemeinſam die Reiſe nach 


Wiesbaden antreten, wo die Ankunft am Abend des 
18. Oktober erwartet wird. 

„ Der Oberpräſident der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein, Herr von Steinmann, hat ſein Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch eingereicht. 

— Von einem Beſuche des Zaren in Berlin 
oder Potsdam iſt an zuſtändiger Stelle nichts bekannt. 
Dagegen gedenkt der Zar nüchſten Frühling etwa 
3 Wochen inkognito in Paris zuzudringen. Ein 
Gegenbeſuch des Präſidenten Faure in Petersburg 
ft nicht beabſichtigt bezw. der Gedanke daran aufge⸗ 
geben. Der Kaiſer von Oeſterreich wird im 
Pente en dieſelbe Zeit ungefähr auch das 

a 2 2 
urg machen erpaar den Gegenbeſuch in Peters 
Das bayerische Miniſterium des Innern hat 
— Auftrag ertheilt, eingehende Ermittelungen anzu⸗ 
8 7 955 die Zahl, den Umfang der Verſteige⸗ 
Eis sei@älte, insbeſondere in den größten 
bel bend die Art des Geſchäftsbetriebes und die hier⸗ 
bei beobachteten, auf Täuſchung des Publikums be⸗ 
rechneten Manipulationen 2c. zu berichten und über 
die gegen die giernach beſtehenden Mißſtände zu er⸗ 
greifenden Maßnahmen ſich gutachtlich zu äußern, 


— 


hat an ſeinen Vater, den Förſter a. D. M. in 


Zahlreiche Maueranſchläge mit der Aufs ſich 


Dabei iſt ins Auge zu faſſen, ob etwa ein Verbot der 


Rußland die Bezeugungen ihrer herz⸗Verſteigerung neuer Waaren allgemein — abgeſehen 


von Zwangsverſteigerungen — veranlaßt erſcheint, ob 
der Geſchäftsbetrleb der Auctionatoren unter Klone 
zeſſionspflicht zu ſtellen wäre, oder ob durch ſtrenge 
polizeiliche Vorſchriſten für den Betrieb derartiger Ge⸗ 
ſchäfte den Mißſtänden erfolgreich begegnet werden 
könnte. Bezüglich der Fillalgeſchäſte haben ſich die 
Erhebungen auf die Zahl und Art derſelben, deren 
Umfa und die durch dieſe Filtalen beſonders den 
mittleren und kleineren Geſchäftsleuten von Gewerbe⸗ 
treibenden erwachſenden Nachtheile zu erſtrecken. 

Wie dem „Berliner Börſenkourier“ verſichert 
wird, werden die konvertirten 33 procentigen Staats⸗ 
anleihen fh in einem Punkte von den alten 
33 procentigen unterſcheiden. Ste ſollen für eine bes 
ſtimmte Reihe von Jahren weder kündbar noch kon⸗ 
vertirbar ſein. 

— Der Berliner Magiſtrat hat im weſentlichen 
alle Anträge auf Erhaltung der Ausſtellungs⸗ 
bauten, ſelbſt des neuen Seees, abgelehnt. Er⸗ 
halten bleiben vorläufig nur das Gebäude der Stadt 
Berlin, das Chemlegebäude und das Alpenpanorama. 


Von Nah und Fern. 


* Der gerettete Oſtpreuße vom unterge⸗ 
gangenen „Iltis“, Bootsmannsmaat 3 

eps 
(Kreis Allenſtein) nach dem Unglück aus Tſchiſu einen 
Brief gerichtet, dem die „K. H. Ztg.“ folgende un⸗ 
mittelbar wirkende Schilderung aus jener verhängniß⸗ 
vollen Julinacht entnimmt: „Am 23. Juli erhielten 
wir in Tſchiſu unverhofft den Beſehl vom Flaggſchiff 
. M. ©. „Kaiſer“, ſoſort mit „Iltis“ in See zu 
gehen. Dem Befehl wurde nm kommen. Am 
23. Juli, 4 Uhr Morgens, lichteten wir deshalb die 
Anker und gingen ſeelenvergnügt in die wogende See. 
Das Wetter war anfänglich ſehr günſtig, im Laufe 
de? Vormittags regnete es ſehr heftig, fo daß die 
Mannſchaſt ſich in den unteren Schiffsyäumen aufs 
halten mußte. Es wurden auch noch etliche Segel ge⸗ 
ſetzt, um das Schiff einigermaßen von der See zu be⸗ 
ruhigen. Der Wind wurde jedoch von Stunde zu 
Stunde heitiger, auch das Barometer, wo ich mich 
ſelbſt davon überzeugt hatte, fiel beſtändig. So endete 
der Vormittag und der Nachmittag diente für uns 
hauptſächlich, um weitere Vorbereitungen zu treffen. 
Der Wind ſowie die See hatten Nachmittags 4 Uhr 
ſehr ſtark zugenommen, und wir mußten uns infolge 
deſſen auf alles gefaßt machen. Gegen 6 Uhr 
paſſierten wir in der Nähe von Wai⸗hai⸗Wal (wo 
das Hauptgefecht zwiſchen China und Japan ſtattge⸗ 
funden hat) einen weißen Leuchtturm, ſo daß wir 
immer noch einen Hoffnungsſtern hatten, im Falle 
irgend etwas paſſierte, doch dicht unter Land Schutz 
zu finden. Die Mannſchaft war infolge der ſchweren 
See ſeekrank geworden, doch ich ſowie etliche von 
meinen Kameraden blieben friſch. Gegen 8 Uhr 
ging die Frelwache zur Koje, jedoch mußte ſich alles 
klar balten. Kurz vor 10 Uhr Abends wurden die 
Segel alle geborgen, und ich begab mich wiederum 
zur Koje. Etwa 20 Minuten ſpäler ertönte der Ruf 
von dem wachhabenden Offizler, der auf der 
Kommandobrücke anweſend war. „Alle Mann auf! 
klar zum Manöver.“ Er ſelbſt ſtürzte voraus nach 
dem Mannſchaftsraum und befahl „alles aus dem 
Zwiſchendeck; das Schiff ſitzt feſt“. Ich ſprang fofort 
aus meiner Koje und begab mich nach dem oberen 
Theil des Großmaſtes, um nachzuſehen, was über⸗ 
haupt paſſiert jet. Hier hatte ich genügende Ueber⸗ 
icht und bemerkte, daß Iltis“ auf ein un⸗ 
geheures Felſenriff aufgefahren war. Im nächſten 
Augenblick lief die ganze Mannſchaſt nach hinten, wo 
der Kommandant ſich aufhielt, bis auf neun Mann, 
die vorne ihren Schutz ſuchten. Ungeheure Brandun⸗ 
gen in Höhe eines dreiſtöckigen Gebäudes hoben das 
Schiff in die Höhe und warfen es mit unmenfchlicher 
Kraft gegen das Riff. Etwa 15 Minuten ſpäter 
wurde das Schiff in zwei Hälften zerriſſen, der Kom⸗ 
mandant gab darauf noch drei Hurrah auf den Kaiſer 
aus, und wir ſahen nun mit Schrecken den Tod vor 
Augen. An Rettung war abſolut kein Gedanke, denn 
man konnte kein Land, noch ſonſt irgendwo ein Licht 
erblicken. Beide Theile, das Vorſchiff ſowie das Achter⸗ 
ſchiff, trennten ſich vollſtändig, und meine Lage auf 
dem Großmaſt wurde immer gefährlicher, da ich jeden 
Augenblick glaubte, der Maſt würde umfallen und 
mich in die Tiefe mitreißen. Um doch noch einigen 
Schutz zu finden, verließ ich mit Mühe meinen Platz 
und begab mich auf die Kommandobrücke. An Deck 
ſelbſt war ſchon alles in tauſend Trümmern, das Waſſer war 
auch ſchon in die Schiffsräume eingedrungen. Hier auf der 
Kommandobrücke war der Kommandant und noch etliche 
von meinen Kameraden zurückgeblieben. Es kamen 
fortwährend heftige Brandungen über, und ich dachte 
alle Augenblicke an meine liebe Eltern. Kurz darauf 
ſtürzte der Großmaſt um, und im nächſten Augenblick 
auch die Commandobrücke, ich wurde gegen den letzten 
Maſt geworfen, jo daß mir Hören und Sehen ber⸗ 
ging. Die einzige Hoffnung, mich noch etwa retten zu 
können, war, mich direkt nach hinten an das Ende des 
Schiffes zu begeben. Kaum hatte ih dasſelbe erreicht, 
ſo fiel der letzte Maſt um, da ganze Deck wurde da⸗ 
durch aufgeriſſen. Nun war der letzte Augenblick ge⸗ 
kommen, Händeringen, Jammergeſchrei und ein Weh⸗ 
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klagen von den Leuten, daß ich es kaum beſchreiben 
kann. Darauf kam eine ungeheure See über uns, und 
ich wurde mit ſortgeriſſen. Wohl zehnmal habe ich 
mich vollſtändig überichlagen, bis ich an die Obere 
fläche gelangte, jedoch hatte ich den Vortheil erhalten, 
aus der Nähe der Klippen zu kommen. Noch im 
Waſſer böcte ich Wehklagen. Ich ſchwamm mit den 
Seeen, fo weit es in meinen Kräften fland, wurde je⸗ 
doch immer von der Brandung in die Tiefe geriffen. In 
dieſem Zuſtand vollſtändig ermattet, hatte ich mich 
ſchon den Wellen preisgegeben, hielt mich aber noch 
etwa 2 Stunden über Waſſer. Plötzlich fühlte ich 
feſten Boden unter mir, denn ich war auf eine Sands 
bank geworfen worden. Hier blieb ich ſo lange, bis 
es hell wurde. Auch geſellte ſich noch ein College zu 
mir, der auf dieſelbe Stelle hingeworfen war. Beim 
Morgengrauen trat Ebbe eln und ich konnte in's 
nächſte Chineſendorf gelangen. Hier bekam ich 
Kleidung, wurde gut aufgenommen, und etwa 
36 Stunden ſpäter wurden durch ein Boot die andern 
neun Mann vom Vorſchiff abgeholt, alles übrige iſt 
ertrunken. Ich danke meinem lieben Herrgott, daß 
ich gerettet bin, und freue mich auf ein frohes Wleder⸗ 
ſehen. Wir werden alle nach Haufe geſchickt, und ich 
komme vielleicht ſchon Mitte Oktober in die Heimath.“ 

* Eine tragiſche Miſchung von Fin-de-Siöcle 
und Romantik kam in dem Prozeſſe zum Ausdruck, 
der ſoeben vor den Geſchworenen von Avellino ſein 
Ende fand. Auf der Anklagebank ſaß der 17jährige 
Student Baron Vincenzo Degli Überti, der die 
16 jährige Kammerzofe feines Onkels erſchoſſen hatte. 
Der junge Menſch Sohn eines mehrfachen 
Millionärs — hatte ſich in den Ferien auf dem 
Lande in das ſchon erwähnte Mädchen verliebt und 
war, entſchloſſen fie zu heirathen. Auf die entſchtedene 
Weigerung ſeines Vaters hin bemächtigte ſich Vincenzos 
eine ſolche Verzweiflung, daß er ſeine Geliebte aufs 
ſuchte und, wie es ſcheint, ohne Weiteres über den 
Haufen ſchoß. Dann jagte er ſich ſelbſt zwei Kugeln 
in die Bruſt. Das Mädchen war auf der Stelle 
todt, der junge Mann aber konnte gerettet werden. 
Die Geſchworenen haben ihn auf zehn Monate in's 
Gefängniß geſchickt. . 

* Zu der Affäre Hammerſtein hatte im Oktober 
v. J. im Breslauer fretfinnigen Volksverein „Franz 
Ziegler“ der Vorſitzende Rechtsanwalt Feige Mlt⸗ 
theilungen gemacht, aus welchen hervorging, daß ſich 
der ehemalige Chefredakteur der „Kreuzzeitung“ Frei⸗ 
herr v. Hommerſtein ſchon vor ſechs Jahren als Vor⸗ 
ſitzender bezw. Aufſichtsrathsmitglied der „Hagelver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Boruſſia“ Unregelmäßigkeiten zu 
Schulden kommen ließ, welche nur die Entlaſtung 
Hammerſteins als Mitglied des Auſſichtsraths dieſer 
Geſellſchaft zur Folge gehabt hätten, die aber mit 
Recht vor den Staatsanwalt gehört hätten. Von dieſen 
Unregelmäßigkeiten — es handelte ſich u. a. um die 
Entnahme von 15,000 Mk. ohne die Hinterlegung der 
entſprechenden Sicherheit und die Aufſtellung falſcher 
Bilanzen — hätten zwölf Perſonen Kenntniß gehabt, 
dle alle zu der Partet des Herrn v. Hammerſtein ge⸗ 
hörten, und von denen über die Hälite Grafen und 
Barone wären. Die Direktoren der „Boruſſia“ Eck 
und Krüger ſtellten gegen Rechtsanwalt Feige und 
Dr. Staujek, den verantwortlichen Redakteur der 
„Bresl. Zig.“, die jene Mittheilungen übernommen 
hatte, Strafantrag wegen Beleidigung, welchem die 
königliche Staatsanwaltſchaft in Breslau auch Folge 
gab. Rechtsanwalt Feige ſtellte der Staatsanwaltſchaft 
ein umfangreiches Material zum Beweiſe ſeiner Be⸗ 
hauptungen zur Verfügung. Jetzt hat nun, neun 
Monate nach Einreichung des Aktenmatertals, wie der 
„Niederſchl. Anz.“ ſchreibt, der erſte Staatsanwalt 
v. Roſenberg in Breslau den Herren Feige und 
Staujek mitgetheilt, daß das gegen fie eingeleitete Ver⸗ 
fahren wegen Beleidigung eingeſtellt ſei. 5 

* Bergifteter Hochzeitswein. Ein furchtbares 
Verbrechen verübte kürzlich in Eibesthal der verſchmähte 
Liebhaber eines jungen Mädchens. Der Holzbändlers 
ſohn Franz Kurfürſt verfolgte ſchon jeit langem die 
ſchöne Tochter eines Gutsbeſitzers mit Heirathsanträgen. 
Er wurde ſtets abgewieſen, und das Mädchen verlobte 
ſich mit dem Oekonomiebeamten Stephan v. Holies 
und feierte ihre Hochzeit. Nach dem Hochzeitsſchmauſe 
ſtellten ſich bei dem Brautpaare und den Hochzelts⸗ 
gäſten Vergiftungsmerkmale ein. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß Kurfürſt, bevor die Hochzeitsgeſellſchaft zur Tafel 
ging, in das Faß Wein, welches zum Genuſſe beſtimmt 
war, eine Phosphorlöſung gemengt hatte. Zum Glück 
war die Phosphorlöſung leicht, ſo daß nur bei ein⸗ 
zelnen Perſonen das Gift eine kräftigere Wirkung 
hervorrief. Bedenklich iſt der Zuſtand des Bräutigams, 
welcher unter heftigen Krämpfen zu Bette gebracht 
werden mußte. 

Reichenberg (Böhmen), 9. Okt. Der heute in 
Concuis gerathene Beſitzer einer großen Holzhandlung 
und Dampf ⸗Brettſäge⸗Anſtalt in Reinowitz hat dem 
hieſigen Kreisgerichte ſelber die Anzeige erſtattet, daß 
er Wechſel im Betrage von 80 000 Gulden ge⸗ 
fälſcht hat. Derſelbe wurde ſofort verhaftet. 

* Wien, 9. Okt. Eine Verſammlung der aus⸗ 
ſtändigen Arbeiter der Staatseiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft hat angeſichts der Erklärung ihres Rechtsbei⸗ 
ſtandes über eine mit dem Generaldirektor der Staats⸗ 
elſenbahnengeſellſchaft geſtern gehabte Beſprechung mit 
allen gegen eine Stimme beſchloſſen, die Arbeit 
morgen früh wieder aufzunehmen, 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 9. Okt. Am Montag, Dienftag 
und Mittwoch wurde die Herbſt⸗Delchſchau des 
Markenburger Deichverbandes durch Herrn Delch⸗ 
bauptmann Bönchendorf⸗Kl. Leſewitz abgehalten. In 
ſeiner Begleitung befanden ſich die Herrn Landrath 
v. Glaſenapp, Reglerungsbaurath Anderſen, Regterungs⸗ 
Aſſeſſor v. Schwerin und Regterungs⸗ Referendar 
v. Heppe ſowte die Deichgeſchworenen des Delchver⸗ 
bandes. Die Abfahrt erfolgte Montag früh um 7 Uhr 
von Marienburg und ging zunächſt nach Jungfer. 
Hter wurde ein Dampfer befttegen, mit welchem die 
Herren nach Tiegenhof fuhren. Herr Landrath v. Gla⸗ 
ſenapp begab ſich alsdann mit dem 6 ee: nad) 
Marienburg zurück, während die übrigen Herren im 
Deutſchen Hauſe das Abendeſſen einnahmen und über⸗ 
nachteten. Am Dienſtag früh 37 Uhr erfolgte die 
Weiterfahrt auf der Elbinger Weichſel nach Rothebude 
und von dort nach Dirſchau, woſelbſt im Hotel zum 
Kronprinzen abgeſtiegen wurde. Mittwoch ging die 
Fahrt weiter über Kloſſowo nach Marienburg zurück, 
womit die Deichſchau ihr Ende erreichte. 

Marienwerder, 9. Di. Die groben Aus⸗ 
ſchreitungen, welche am 11. Juli d. Is. durch dle 
Gebrüder Kaſulke an dem zwiſchen Bahnhof und 
Arttllerte⸗Kaſerne aufgeſtellten Dampfkarouſſel hervor⸗ 
gerufen wurden, kamen heute Vormittag vor dem 
biefigen Schöffengerichte zur Verhandlung. Ueber die 
Verhandlung entnehmen wir den „N. W. M.“: Wie 
erinnerlich, fingen die Gebrüder K. ohne die geringſte 
Veranlaſſung mt Untero fizierſchülern Händel an und 
ſetzten, als ein Polizeibeamter ſich ins Mittel legte, 
der erforderlich gewordenen Feſtnahme des einen der 
Raufbolde heftigen Widerſtand entgegen, der erſt durch 
einen Säbelhieb über die einen Baum umklammernden 
Hände gebrochen werden konnte. Eluige gute Freunde 
des K. verſuchten, als die Feftnahme endlich gelungen 
war, die gewaltſame Befreiung des Arreſtanten, wobei 
einem den Polizeibeamten unterſtützenden Füſilier der 
Unteroffizierſchule am Redner'ſchen Neubau ein Ziegel⸗ 
ſtück an den Kopf geſchleudert und gleichzeitig ein 
neuer Angriff auf den Stcherheitsbeamten gemacht 
wurde. Heute haben die Hauptakteure für ihr gemein⸗ 
gefährliches Betragen die gebührende Strafe erhalten. 
Der 17jährtge Maurerburſche Paul Kaſulke aus 
Scäferei erhielt wegen Mißhandlung und Wider: 
ſtandes gegen die Staatsgewalt 9 Monate Gefängniß, 
ſein Bruder Emil wegen Bedrohung mit einem Ver⸗ 
brechen 4 Monate Gefängniß, der gleichgeartete Maurer⸗ 
burſche Kemskt wegen Körperverletzung (er hatte dem 
FJüſilier den Stein gegen den Kopf geworſen und den 
Soldaten ſchwer verlegt) 6 Monate Gefängniß und 
endlich der Arbeiter Ernſt Riebe aus Marienwerder 
wegen verſuchter Befreiung des Arreſtanten 4 Monate 
Gefängniß. Gegen die erſtgenannten drei jugendlichen 
Taugenichtſe wurde die fofortige Inhafticung beſchloſſen. 

A Znin, 9. Okt. Mit dem Bau des Amts⸗ 
gerichtes in unſerer Stadt wird zum Frühjahr begon⸗ 
nen werden; derſelbe iſt auf 157 000 Mk. veranſchlagt. 
Im Herbſte 1898 ſoll der Bau ſeiner Beſtimmung 
übergeben werden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 10. Oktober. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
11. Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, friſche 
Wiade; für Montag, den 12. Oktober: Wolkig, viel⸗ 
fach Nebel, windig, Regenfälle, Nachts kalt. 

Bei der Reichsbank iſt heute der Diskont auf 
5 pCt., der Lombardzinsfuß auf 6 pCt. reſp. 53 pCt. 
erhöht worden. (Stehe Telegramm.) 

Stadtverordnetenſitzung vom 9. Oktober. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung tbeilt der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Juſtizrath Horn, der Verſammlung mit, 
daß er gelegentlich des vor wenigen Tagen ſtatt⸗ 
gefundenen goldenen Ehejubiläums des Herrn Prediger 
Harder dieſem die Glückwünſche des Stadtverordneten⸗ 
Collegtums überbracht habe. Nachdem die Verſamm⸗ 
lung ihre Zuſtimmung unter lebhaftem Beifall ertheilt, 
dankt Herr Prediger Harder mit kurzen Worten. — 
Zur Tagesordnung übergehend, werden die bisherigen 
Vertrauensmänner für die Wahl der Schöffen und 
Geſchworenen per Acclamation wiedergewählt, ebenfo 
Herr Obermeiſter Hartwig als Schiedsmann für den 
8. Bezirk, der die Wahl annimmt. — Der Händler 
Kohn aus der Leichnamſtraße hat an das Collegium 
ein Beſchwerdeſchreiben gerichtet, in welchem er ſich 
über das Vorgehen des Herrn Schlachthausdirektors 
gegen ihn beſchwert. Nach Verleſung des Schreibens, 
welches einen ſachlichen Inhalt kaum enthält, wird 
dasſelbe dem Magiſtrat zur Erledigung überwieſen. — 
Genehmigt wird die vom Magiſtrat vollzogene An⸗ 
ſtellung zweier Beamten, des Militäranwärters Rieſel 
aus Danzig und des Bureaugehilſen Siebert aus 
Domnau für den ſtädtiſchen Dienſt. — Der Abſchluß 
des Leihamts pro September cr. gelangt zur Kenntniß 
der Verſammlung. Darnach beträgt die Zahl der 
Pfänder 5553 und die darauf ausgeliehene Summe 
32 137 Mk. Die Grundſtückskaſſe des Leihamtes hat 
einen Beſtand von über 9000 Mk. — Der jetzige 
Leihamis⸗Rendant, Herr Hildebrandt, beantragt eine 
Erhöhung feiner Tant:öme von %s auf 7½ des Ueber⸗ 
ſchuſſes, da die für ihn bei jetziger Tantleme⸗Feſtſetzung 
verbleibende Remuneratſon noch nicht 900 Mk. pro 
Jahr betrage. Die Abtheilung ſchlägt nach eingehender 
Begründung durch ihren Referenten vor, dem Geſuche 
zu entſprechen und außerdem die vom Rendanten zu 
zahlende jährliche Miethe von 650 Mk. auf 600 Mk. 
zu ermäßigen. Nachdem mehrere Herren aus der 
Verſammlung theils für, thetls gegen den Antrag ges 
ſprochen, beſchließt das Collegium mit Majorität: Die 
Tant dme von / auf zu erhöhen und außerdem 
die Jahresmiethe vom 1. Januar 1897 um 50 Mk. 
zu ermäßigen. — Die Straßenreinigung und das 
Einfangen der Hunde war bisher an Herrn Carl 
Stiepert, Altſtädt. Stallſtraße vergeben; derſelbe er⸗ 
bielt: für die Straßenreinigung 2350 Mk., für das 
Hundeeinfangen 400 Mk., zuſammen alſo 2750 Mk. 
Es hat ſich ein Concurrent gefunden, der die beiden 
der Stadt zu leiſtenden Arbeiten erheblich belliger aus⸗ 
führen wil er verlangt: a. für Straßenreinigen 
2150 Mk.; b. für das Hundeeinfangen 280 Mk., zus 
ſammen 2430 Mk. Die Verſammlung beſchließt dem 
Antrage des Maglſtrats und der Abtheilung gemäß, 
die bezeichneten Dienftleiftungen wieder Herrn Stiepert 
zu überloſſen und zwar zum Geſammtpreiſe von 
2430 Mk. — Herr Tiſchlermeiſter Blödhorn bat auf 
der Speicherinſel ein Haus erbaut und bittet um Abs 
tretung von Straßenterraln in Größe von 90 Quadrat⸗ 
metern, das er zu feinem Grundſtück haben möchte. 
Die Verſammlung genehmigt die Abtretung des Ter⸗ 
rains zum Preiſe von 2 Mk. 10 Pf. pro Quadrate 
meter. — Die Rechnung des Aichamts pro 1895/96 
ergiebt, daß ſich die Geſchäftslage deſſelben recht 
günſtig geſtaltet; denn ſtatt der im Etat vorgeſehenen 


i 10,752 Mk. find 13.695 Mk. eingenommen worden. 


Daher hat ſich auch der Ueberſchuß der Kaſſe von 
6350 Mk. auf 8035 Mk. erhöht. Die Verſammlung 
ertheilt der Rechnung Decharge. Eine Anfrage bezüg⸗ 
lich der in der Rechnung gegen früher neu enthaltenen 
216 Mk. Aichmittel erklärt Herr Stadtbaurath Leh⸗ 
mann dahin, daß in neuerer Zeit an Stelle der früher 
vorgeſchriebenen Kupfer⸗ und Bleipfropfſen Zinn⸗ 
legirungen vorgeſchrieben ſeien; es ſeien jedoch auch 
die Aichgebühren dementſprechend erhöht worden und 
erleide demnach das Inſtitut keinen Ausfall an Ein⸗ 
nahme. — Die Nachtragsetats der 4. Knaben⸗ und 
Mädchenſchule (Leichnamſtraße) pro 1895/96, welche 
infolge der an dem Gebäude vorgenommenen Bauten 
Eng geworden find, werden anſtandslos be⸗ 
willigt. 
Die Beſoldungen von 7980 Mk. auf 10 560 Mk., = 
mehr 2580 Mk. b. Unterrichtsmittel von 303 Mk. 
auf 404 Mk., = mehr 101 Mk. c. Schulinventarium 
bon 82 Mk. auf 109 Mk., = mehr 27 Mk. d. Bes 
leuchtung, Heizung von 372.40 Mk. auf 589 Mk. 
216,90 mehr. — Die Vertretungskoſten für zwei 
Lehrer mit 60 Mk. pro Monat werden bewilligt. — 
Zum Armenvorſteher für den 5. Bezirk wird Herr 
Rentier Otto Flindt, Holländer Chauſſee No. 15, ger 
wählt. — Um die zu vergebenden beiden Stipendten 
des Friedrich : Wilhelm ⸗ Stipendium haben ſich ſechs 
junge Leute, theils Studirende, theils Kunſthand⸗ 
werker, beworben. Die Verſammlung beſchließt nach 
vorhergegangener Debatte die Verleſhung des einen 
Stipendiums an Herrn Studioſus Capeller in Char: 
lottenburg, bezüglich des zweiten Stipendiums wird 
ein Vertagungsantrag angenommen, da Differenzen in 
der Auffaſſung der Vorlage vorhanden ſind. — 


Demnächſt ergreift Herr Juſtizrath Horn das 
Wort zu einem Referat über den Weſt⸗ 
preußiſchen Städtetag zu Marienburg, an 


welchem ſeltens unſerer Stadtverordnetenverſammlung 
bekanntlich theilnahmen die Vorſteher Juſtizrath Horn, 
ſtellv. Vorſteher Meißner und Dr. Bleyer. Da wir 
ſeiner Zelt über die Einzelheiten des Städtetages be⸗ 
richtet haben, glauben wir den Jnhalt des geſtrigen 
Berichtes übergehen zu dürſen. — In der darauf 
folgenden „geheimen Sitzung“ gelangte vermuthlich 
Punkt 14 der Tagesordnung: Vergebung der Druck⸗ 
arbeiten, zur Verhandlung. 


Stadt⸗Theater. Vor leider nur mäßig beſetztem 
Hauſe ging geſtern „Schuldig“, Drama von 
Richard Voß, in Szene. Mit „Schuldig“ iſt uns das 
letzte Werk des noch jugendlichen Dichters geblieben, 
deſſen tragiſches Geſchſck, unheilbare Geiſtesumnachtung, 
allgemeine Theilnahme erweckte und ihn für immer 
aus den Reihen hoffnungsvoller Bühnenſchriftſteller 
ausjchted. Sein „Schuldig“ führt uns die furchtbaren 
Conſequenzen eines Juſtizmordes oder Juſttzirrtbums 
vor Augen und fordert gebieterifch Vergeltung für die 
dem unſchuldig Verurtheilten angethane Schmach. — 
Der Held des Stückes, Thomas Lehr, wurde auf den 
Verdacht hin, ſeinen jungen Chef ermordet zu baben, 
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. Schon 
zwanzig Jahre hatte er von dieſer Strafe verbüßt, 
als ein ehemaliger Kontordiener, der nach Amerika 
ausgewandert, wieder zurückgekehrt dem Gericht das Ge⸗ 
ſtändniß macht, er ſelbſt habe die That ausgeführt, 
aber auf ſeinen Freund Lehr die Verdachtsmomente 
abgelenkt. Thomas Lehr wird aus dem Geſängniß 
entlofjen und ſucht nun feine Familie, die ihn während 
der langen Haftzeit faſt vergeſſen hatte, zu finden. 
Die Entdeckungen, die er hierbei macht, drücken ihn 
noch mehr zu Boden. Er findet ſeine ehemals jugend⸗ 
friſche Frau kraft⸗ und energielos in der Gewalt eines 
Andern, der ihre hilfloſe Lage ausgebeutet hatte, um 
fie ſeinem Willen fügbar zu machen. Seine Tochter 
Julie ſteht am Rande des Verderbens, von dem ſie 
nur durch die Liebe eines braven Mannes noch rechi⸗ 
zeitig gerettet wird, und fein Sohn Karl iſt auf dem 
Wege, an dem Peiniger der Familie zum Mörder zu 
werden. Der alte Lehr weiß nicht, daß es ſein Sohn 
iſt, der ihm dieſes furchtbare Vorhaben mittheilt, aber 
er bewegt ihn, davon abzulaſſen und ſein Gewiſſen 
nicht zu belaſten. Sein Bemühen tft von Erfolg, 
Karl wird von Reue gepackt und dankt dem alten 
Manne, daß er ihn vor Schande und Schmach be⸗ 
wahrt hat. Die nächſte Szene führt das Erkennen 
zwiſchen Lehr und ſeiner Frau Martha herbei, die in 
überſtrömendem Glück neue Hoffnungspläne für die 
Zukunft entwerfen. Aber jetztz vollzieht ſich das Schickſal 
an den beiden ſchwer geprüften Menſchen. Kramer, 
der Bedrücker Frau Marthas, kommt hinzu und will 
nichts davon wiſſen, dieſe von ſich gehen zu laſſen. Er 
ſucht fie mit Gewalt zurückzuhalten, aber da ſpringt Lehr 
dazwiſchen, ergreift das Beil, das ſein Sohn Karl liegen 
ließ und ſchlägt Kramer todt. Bald erfolgt die Feſt⸗ 
nahme des alten Lehr und nun wirklich ſchuldig, muß 
er nach fo kurzer Freiheit wieder in das Gefängniß. 
— Die Handlung iſt in ihrem ſzeniſchen Aufbau nicht 
immer von unbedingter Conſe quenz, der zweite und 
dritte Akt fallen merklich ab, dafür aber iſt die 
Wirkung von erſchütternder Tragik. — Die ſchwierige 
Rolle des Thomas Lehr hatte Herr Dankmau über: 
nommen und damit eine vorzügliche Leiſtung geſchaffen, 

le ihren Höhepunkt beſonders im erſten Akt erreichte. 
Die Darſtellung bes gebrochenen weltfremden Mannes 
gelang ihm ebenſo gut als die Wiedergabe ſeeliſcher 
Affekte. Ebenbürtig ſtand ihm ſeine Partnerin 
Frl. Bohlmann als Martha gegenüber, in welcher 
Rolle anfänglich Frau Direktor Beeſe debütiren wollte. 
Wie wir hören, iſt Frau Direktor Beeſe durch Krank⸗ 
heit verhindert worden, und ſo mußte Frl. Bohlmann 
noch im letzten Augenblicke für fie eintreten. Frl. Bohl⸗ 
mann ſchuf eine lebenswahre Martha und trug damit 
viel zum Gelingen der Aufführung bei. Ganz in 
feinem Elemente war Herr Doering als Carl mit 
ſeinem wirklich packendengealismus, auch Frl. Stähler 
gab mit ihrer Julie das genußſüchtige Großſtadtkind 
mit Geſchick wieder. Herr Bendey war als 
Staatsanwalt Herbert oftmals zu theatraliſch, während 
Herr Fuchs ſeinen Kramer mit mehr Cyntsmus hätte 
ausſtatten können. Herr Staegemann geb den 
Aſſeſſor v. Eulen mit würdiger Haltung und Herr 
Letroe war als Schmidt in der wohl kleinen aber 
viel Talent erfordernden Rolle ganz am Platze. 


Stadt Theater. Das Repertolr für die kommende 
Woche ſtellt ſich wie folgt zuſammen: Sonntag, den 
11. Oktober: „Der Zigeunerbaron“, Montag, den 12.: 
Zum 1. Male: „Die beiden Leonoren“, Luſtſplel in 
4 Akten von Paul Lindau, Dienſtag, den 13.: Zum 
1. Male: „Boccacclo“, Operette in 3 Akten von 
Franz von Suppé, Mittwoch den 14.: Geſchloſſen, 
Donnerſtag, den 15.: Zum 2. Male: „Boccaccio“, 
Freitag, den 16.: „Die Cameliendame“, Schaufptel 
in 5 Akten von A. Dumas, Sohn, erſtes Auftreten 
des Fräulein Annie Helming vom Reſidenztheater in 
Hannover, Sonnabend, den 17.: „Schuldig“, Sonn⸗ 
tag, den 18.: Zum 1. Male: „Girofls Glrofla“, 
Operette in 3 Akten von Charles Lecocy, erſtes Auf⸗ 
treten der Operettenſoubrette Fräulein Hedwig Kühn 


Es erhöhen ſich darnach an der Schule: a. 


vom Reſidenztheater in Wiesbaden. In Vorbereitung: 
„König Heinrich“. 

Von der Bahn. Der Courirzug, um 10 Uhr 
4 Minuten Abends von Kögigsberg hier ankommend, 
traf geſtern hier etwas verſpätet ein. Der Zug mußte 
auf der Strecke zwiſchen Braunsberg und Tiedmanns⸗ 
dorf halten. Dieſes hätte für einen hieſigen Bürger 
einen verhängnißvollen Ausgang nehmen köanen. Der 
Herr kam mit dem Zuge von Königsberg und war 
während der Fahrt feſt eingeſchlaſen. Als der 
Zug nun hinter Braunsberg auf der freien Strecke 
hielt, machte ſich ein Mitreiſender den ſehr ſchlechten 
„Spaß“, den Eingeſchlafenen zu wecken, indem er rief: 
„Elbing, ausſteigen!“ Der Schlaftrunkene raffte feine 
Sachen zuſammen, öffnete die Thür und ſtürzte kopf⸗ 
über die Böſchung hinunter. Als er ſich kaum aufge⸗ 
rafft hatte, ſetzte der Zug ſich zur Weiterfahrt in Be⸗ 
wegung und konnte der Angeführte mit knapper Noth 
den Zug zur Weiterfahrt beſteigen, mußte aber ſeine 
Sachen auf freier Strecke im Stich laſſen, ſonſt hätte 
er auch dort bleiben und die Wanderung zu Fuß an⸗ 
treten müſſen. Als er den Zug wieder beſtiegen 
hatte, kam es zwiſchen den beiden Herren zu einer 
ſcharfen Auselnanderſetzung. Hler angekommen, mußte 
er bei dem Stations vorſteher das Weitere hinſichtlich 
der Wiedererlangung feiner Sachen in die Wege 
leiten. — Jedenfalls verdient der „Scherz“, den ſich 
der betreffende Herr mit dem unzeitigen Wecken des 
Elngeſchlafenen leiſtete, ſchärfſte Verurthellung. Ders 
artig alberne Späße ſollte man doch lieber unterlaſſen. 

Schwurgericht. Bet der diesjährigen 4. Schwur⸗ 
gerieptöperiode kommen außer den bereits mitgetheilten 
noch folgende Sachen zur Verhandlung: am 19. Ok⸗ 
tober gegen die Kellnerin Hedwig Cit ruck von 
hier wegen wiſſentlichen Meineides, (nachträglich als 
zweite Sache eingeſchoben)) am 21. Oktober gegen 
die Arbeiter Friedrich Melzer, Johann 
Fledler, Carl Gerſtmann und Auguſt 
Melzer, fämmtlich aus Pangritz Colonie wegen 
gemeinſchaftlicher Körperverletzung, Körperverletzung 
mit Todeserfolg und Betheiltgung an einer Schlägeret. 
Die Sache betrifft die bekannte Mordtbat in der 
Johannisſtraße, bei welcher, wle erinnerlich, ein junger 
Mann erſtochen wurde; am 22. und 23. Oktober 
gegen den Käthner Johann Schwanke und die 
Käthnerfrau Bertha Schwanke geb. Janowski 
aus Gr. Peterwitz wegen verſuchter und vollendeter 
betrügeriſcher Brandſtiftung und verſuchten Betruges. 

Klaffenlotterie. Wir erinnern daran, daß die 
Einlöſung der Looſe zur 4. Klaſſe bis ſpäteſtens den 
12. Oktober, Abends 6 Uhr, zu erfolgen hat, um den 
Verluſt des Anrechts zu vermeiden. Die 20tägige 
Gewiunziehung beginnt am 16. Oktober. 

Aerztekammer. Am Sonnabend, den 17. d. M., 
tritt im kleinen Saale des Landeshauſes zu Danzig 
die Aerztekammer der Provinz Weſtpreußen zuſammen. 

Der weſtpreußiſche Reiterverein, welcher unter 
Protektorat des Prinzen Friedrich Leopold von Preu⸗ 
Ben ſteht, hält, wie bereits berichtet, fein dles jähriges 
großes Herbſtrennen am 10. und 11. Oktober auf dem 
großen Exerzlerplatz und dem Sasper⸗Felde bei Dan⸗ 
zig ob. Geſtartet werden im Ganzen 14 Rennen, und 
zwar je 7 am Sonnabend und Sonxtag Nachmittag. 
Die Betheiligung, beſonders von Offizieren des 17. 
Armeecorps, wird diesmal ungewöhnlich groß werden, 
da bisher ſchon 121 Nennungen erfolgt find, ganz ab⸗ 
geſehen von den erſt am Pfoſten zu meldenden Rennen 
für das große Rennen um den landwirthſchaftlichen 
Staatspreis von 1500 Mk. i 

Eine bemerkenswerthe Entjcheidung fällte 
ſoeben das Kammergericht in Berlin. Ein Beamter 
war beſchuldigt worden, in ſeiner „Berufung“ gegen 
ſeine Veranlagung zur Einkommenſteuer unvoll⸗ 
kommene Angaben gemacht zu haben. Die Straf⸗ 
kammer verurtheilte ihn zu einer Geldſtrafe, da der 
Angeklagte es unterlaſſen batte, die Zinſen einer 
Hypothek anzugeben. Das Kammergericht ſprach den 
Angeklagten gänzlich frel. In der Begründung wurde 
hervorgehoben, daß ein Zenſit nur bei der „Steuerer⸗ 
unn vollſtändige Angaben über ſein Einkommen 
machess müſſe; es handle ſich aber im vorliegenden 
Falle gar nicht um eine Steuererklärung, ſondern um 
die „Berufung“ gegen ſeine Veranlagung. Im 
letzteren Falle brauche der Zenſit nicht eine Geſammt⸗ 
überſicht über ſein Einkommen zu geben, er brauche 
vielmehr nur dle Beſchwerdepunkte bezw. ſeine Ver⸗ 
luſte hervorzuheben. 

Wohnungen für Poſtunterbeamte. Der 
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Dr. von Stephan 
hat angeordnet, daß überall, wo ſich Mangel an 
Wohnungen für Poſtunterbeamte auf dem Lande 
fühlbar macht, mit dem Bau reichseigener Wohnhäuſer 
vorgegangen wird. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
i Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 10. Okt. Das Kaiſerpaar begtebt ſich 
morgen Abend um 103 Uhr nach dem Neuen Palals 
in Potsdam zurück. 

Berlin, 10. Okt. Der Reichsbank⸗Discont iſt auf 
5 pCt., der Lombardzinsſuß auf 53 pCt. bezw. 6 pCt. 
erböbt worden. 

Chalons, 10. Okt. Das Zarenpaar iſt geſtern 
Abend 6 Uhr unter lebhaften Zurufen der Bevölkerung 
abgereiſt. Der Katſer und Faure verabſchiedeten ſich 
aufs herzlichſte. 

Chalons, 10. Okt. Der Zar verlieh Hannotaux 
ſein Bild mit einer in ſeiner Gegenwart geſchriebenen 
Widmung, Montebelly die Brilltenten des Alexander 
Nowski⸗Ordens und ernannte Giers zum Hofmelſter, 
Frederik zum General⸗Adjutanten, Prinz Orloff zum 
Adjutanten. Bei der Abfahrt des Zarenpaares bilde⸗ 
ten 70 000 Mann Spaller mit Trommelwirbeln und 
Fahnenſenken. Am Bahnhofe angekommen, verab⸗ 
ſchledete ſich der Zar von Loubet, Briſſon und Barthou. 
Faure verabſchiedete ſich im Kalſerwagen; Hochrufe 
begleiteten die Abreiſe des Zarenpaares. Faure reiſte 
+ Stunde ſpäter ab, und traf in Paris um 10 Uhr 
unter Ovationen der Menge ein. 

Paris, 10. Okt. „Matin“ ſagt, durch den Trink⸗ 
ſpruch des Zaren in Chalong wurde das Einvernehmen 
zwiſchen Frankreich und Rußland aufs Neue beftätigt, 
„Gaulois“ ſchreibt, der Zar habe geſtern die unlösbare 
Allianz zwiſchen Frankreich und Rußland proklamirt · 
Nach dem „Siscle“ wünſche der Zar den Frieden 
man brauche deshab aber keineswegs die Hoffnung 
auf Erreichung der geſteckten Ziele aufzugeben. „Matin“ 


behauptet, Caſimir Perter fet als Miaiſter in der 
Lage geweſen, Anfangs des Jahres 1894 ſeinen 
Namen unter einen bedeutungsvollen Act zu ſetzen, 
der die Verbindung der beiden Relche diploma tiſch 
beſiegele. 

Paris, 10. Okt. Auf dem Bahnhof Pagny ſur⸗ 
Mouſſon überbrachte der Präfekt den ruſſiſchen Ma⸗ 
jeſtäten den Ausdruck der Ergebenheit Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gens und der Stadt Nancy. Das 152. Infanterie⸗ 
Regiment erwies die Ehrenbezeugungen. Die Muſik 
ſpielte die beiderſeitigen Nationalhymnen. General 
Bolsdeffrs und Admiral Gervais verabſchiedeten ſich 
von den ruſſiſchen Majeſtäten. Die Menge brach 
beim Abgange des Zuges in ſtürmiſche Rufe: „Vive 
la Russe!“ aus. 

Darmſtadt 10. Okt. Das Zarenpaar iſt heute 
Vormittags hier eingetroffen und von der groß⸗ 
herzoglichen Famille auf dem Bahnhofe aufs Feſtlichſte 
begrüßt worden. An der am Rhbeinthor errichteten 
Ehrenpforte hielt der Oberbürgermetſter eine Anſprache. 
Die S.adt iſt reich geſchmückt. Die zahlreiche Menge 
brachte den hohen Herrſchaften enthuſiaſtiſche Huldi⸗ 
gungen dar. Das Wetter iſt prachtvoll. 

Wien, 10. Okt. Wie die Politiſche Correſpondenz 
aus Sofia meldet, unterhandelt das bulgartſche Kriegs⸗ 
miniftertum mit dem öſterreichiſchen behufs Ueber⸗ 
laſſung des in der öſterreichiſchen Armee eingeführten 
rauchloſen Pulvers für die bulgariſche Infanterie. 

Glatz, 10. Okt. Der Oberpoſtaſſiſtent Kretſchmer 
aus Frankfurt a. M. iſt wegen mehrfacher Benutzung 
bereits entwertheter Briefmarken zu 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden. 

London, 10 Okt. Die Schiffe Wilhelm Batemau, 
Lutto und Charlotte, alle drei von Nordamerika 
kommend, find infolge Sturmes an der engliſchen Küſte 
ſämmtlich Wrack geworden. Von der Mannſchaft iſt 
nur ein Theil gerettet. 

Edinburgh. 10. Okt. Lord Roſeberry legte in 
einer großen Verſammlung die Gründe ſeiner Demiſſion 
dar und führte aus, daß er die durch die armeniſche 
Frage in England hervorgerufene Agftatlon theils 
nicht billige; was jedoch die verſchledenen in Vorſchlag 
gebrachten Mittel zur Abhilfe beireffe, fo ſei zunüchſt 
der Vorſchlag von der Abſetzung des Sultans gänz⸗ 
lich unausführbar und nicht billig. Redner betonte 
ferner, daß er dem Vorſchlag Gladſtones, den eng⸗ 
liſchen Botſchafter von Conſtantinopel abzuberufen, 
nicht beiftimmen könne, well ein iſollirtes Vorgehen 
Englands einen europälſchen Krieg herbeiführen könne. 
Gladſtone ſei die indirekte Urſache ſeines Rücktritts. 

Edingburg, 10. Okt. Lord Roſeberry beſpricht 
die Frage, betreffend die Inſel Cypern, deren Rüde 
gabe an die Türkei unmöglich ſei, wenn die Aufgabe 
der Inſel nicht als billiges Entgelt für die Sicherung 
des europälſchen Concerts angeſehen werden jolle. 
Redner führt aus, er habe gegen die Politik proteſtirt. 
welche den Schrecken eines europälſchen Krieges nach 
vorheriger Ausrottung der Armenier heraufbeſchwöre⸗ 

Rom, 10. Okt. In Sticilien dauert die Gährung 
unter den Schwefelarbeitern fort. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 10. Oktober, 2 Uhr 15 Min. Nachm 


Börſe: Matt. Cours vom 9.10 110.10. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 104 40 104,10 
3½ pCt. „ " 10 00 
3 pct. „ „ . . 9860 98,20 
4 pot. Preußiſche Conſos 104 50 10410 
3½ pCt. „ 0421010 
e. „ „ 99 10 88,80 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,00 | 1:10,00 
3 pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 99,90 99,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 64 10 104.3 
4 pCt. a > Goldrente . 103 5 103 5) 
Na anknoten 170,10 169 90 
1 Banlndes 217 25 217 60 
4 pet. Rumänier von 1800 87,30 87,50 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,90 62 60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 8 20 88 00 
Disconto⸗Commandit 20600204 80 


123 25 123,60 


Produkten ⸗Borſe. 


Cours vom ä 910. 1010. 
Weizen Oktober 8 162,5 161 00 
CC 161,20 160 20 
Roggen Oktober 124 70 124 20 
Dezember 126,09 125 50 
Tendenz: befeſtigend. 
Petroleum loo 21,90 21 90 
Rüböl Oktober 55,4 55 00 
Mai 1180 5489 
Spiritus Oktobenrn 4 90 4960 


Königsberg, 10. Oktober, 12 Uhr 53 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 


Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſion sgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. 58,00 „4 Brief. 
EUCH ee . . 38,00 4 Brief 
Seide . 3810 & Brie, 
Loco. 37,60 4 Geld 
Oktober . 37, 0 & Geld. 
— — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 9. Oktober. Spiri er 
contingentirt 56,25 G Spiritus pro! 100 Liter loco 


Gd. Oktober 35,25 Gd. nicht contingentirter 36 25 


Stettin, 9. Oktober. Loco ohne Faß mit 70,—A. 
Konſumſteuer 37,20, loco ohne Faß mit — 4 Konjum« 
ſteuer —,—, pro Sept.⸗Okt. ——, pro Nov.⸗Dez. —,— 


Zuckermarkt. N 
Magdeburg, 9. Oktober. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 10,05. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,55. Nachprodukte exkl. von 
75 „% Rendement — Matt. Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,25. Melis I mit Faß 22,25. Matt. 


z’eidenstoffe 


in allen existirenden Geweben und Farben von 90 Pt, 

bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
nähere Angabe des Gewünschten erbeten. 

Speolalhaus für Seidenstoffe und Sammete 


Michels & Cie Hoßieteranten Berlin Leipzioerstr, 43 


Montag, d. 12. Oktober, Abds. 8 Uhr, 


im großen 


Saale des Casino: 


Vortrag 


des Herrn Profeſſor Dr. M. G. Zimmermann 


„Des deutſchen Volkes Nationalſchaͤtz 


in den bildenden Künſten“ 


erläutert durch Ausſtellung zahlreicher Abbildungen. 
Antré pro Perſon 1,50 . Schülerbillets 0,50 . 2 


Circus A. Braun. 


ftellungen, 
neues Programm. 


Morgen, Sonntag, den 11. Oktober er.: 2 
‚ P . : © große Gala⸗Vor⸗ 
4 Uhr Nachmittags und Abends 8 Uhr. R ae 


In jeder Vorſtellung 


Zum Schluß: Großer Maſſen-Ringkampf muB 8 


ausgeführt von 6 gewandten Herren hieſiger Stadt. 


Montag, d. 12. Okt. Abends 8 : 
Große Gala⸗Abſchieds⸗Vorſtellung ug 


großartigſte aller bis jetzt gegebenen Vorſtellun 
: zikus⸗ Manöver, 


Grosse Pferde- 
Jeder Beſucher vom Sperrſitz, 1. und 2. Platz de Verloosung. 


(die 
U. A.: r Ungariſches 
4 Herren. Zum Schluß: 


Aufforderung! 
Helm (Porzellangeſchäft), „mich im 
ſelbigen auf, mit mir einen 
verpflichte mich, ſelbigen in 


Herrn Helm, wenn er mich, oder ich i 


Uhr: 


gen) mit nur neuem Programm. 
geritten von 4 Damen und 


erhält ein Loos gratis. 
Hochachtungsvoll 
Braun. 


Auf die Aeußerung des Herrn Kaufmann 


and “ i 
Ningkanpf umdrehen zu werfen“, fordere ich. 


> Minut 


zum Sonntag Abend aufzunehmen und 


en zu werfen und zahle 300 Mark 
hu nicht werfe. 


= Fr. Conitzko, Meiſterſchaftsringer aus Sachſen. 


Ibinger Standesamt. 
Vom 10. Oktober 1896. 
Geburten: Fabrikarb. Carl Bludau 
S. — Klempner Max Samland T. 
Eheſchließungen: Arbeiter Carl 
Strunk mit Wilhelmine Heske. — Kgl. 
Kandgerichts⸗Aſſiſtent Friedr. Schneider⸗ 
Braunsberg mit Alma Pliſchke⸗Elb. — 
Arbtr. Wilh. Baſener mit Anna Rohde 
— Arbeiter Anton Steffen mit Maria 
Nute Schmied 3 Rodde mit 
Me Hinz. — Fabrikarb. 9 i⸗ 
kowski mit Auna Palmen er 


Sterbefälle: 
S M 
Schoppe 36 
Siefert 74 J. 


Arb. Auguſt Rathke 
Schmied Friedrich Feb 


J. — Altſitzer Michael 


Für die vielen Beweise liebe- 
voller Theilnahme anlässlich 
des Todes meiner geliebten 
Frau sage ich Allen, zugleich 
im Namen meiner Familie, den 
herzlichsten Dank. 

Elbing, 9. October 1896. 
Joh. Stach. 


* 
„Gymnaſium. 

5 uterhalbja i 
Dienſtag 13. Oktober ee 
Uhr. Zur Aufnahme neuer Schüler 
in das Gymnaſium und die drei V 
ſchulklaſſen werde i ontag 12. 

3 vormittags von 11 uhr 
ab bereit ſein. Die Aufzunehmenden 


haben die Zeugniſſe ii 
gen und N use über Taufe, Impfun⸗ 


öheren Lehranſtalt vorzulegen. 


Dienſtag, den 13. Oktober, 
u 


m. hr. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


Profeſſor Band 
Am Waſſer 21/22. 


Das Verlorene Paradies 


Sonntag Vormitt 
Probe für 


—_ — be Ur Damen, 
Gew erbe⸗ Verein. 


Die Generalverſammlu 
Eröffnung der Winterſitzungen ug & 
die Uebernahme der Reſtauration erſt in 
kommender Woche erfolgt, 


Mo 5 
ſatentag, den 19. Oktober er., 


— Der Vorſtand. 


eadewerbehaus. 


d. 1. ds., Abds. 7½ Uhr: 


onder t. 
ntrée z Perſ on 30 3. 
Otto Pelz. 


Gewerfberein 


der Maſchinenbauer. 


Die Beerdigung unſeres langjährigen, 
nach kurzem ſchwerem Krankenlager ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes 
. Leopold Witetzki 
findet Sonntag, den 11. Oktober, um 
3 Uhr Nachm., vom Trauerhauſe Alter 
Markt 3, aus ſtatt. 


Der Vorſtand. 
Klinger Hand werkerbauk. 


. G. m. u. H. 
Montag, d. 12. d. Mts., 
8 Uhr Abends, 
im Saale der Bürger-Ressource: 


General verſammlung. 
Tagesordnung: 

1) Geſchäftsbericht für's 3. Quartal. 

2) Wahl des Controleurs. 

3) Wahl von 3Aufſichtsrathsmitgliedern. 

4) Diskuſſion über Umwandlung in 
„mit beſchränkter Haftpflicht“. 

5) Geſchäftliche Mittheilungen (Conto⸗ 
corrent⸗Verkehr). 


Der Aufſichtsrath. 
Fe 
Vorſitzender. 


Elbinger 


Schweineverſicherungs-Perein. 
Ordentliche 


Generalverſammlung: 
Mittwoch, den 14. d. M., 


Abends 7 Uhr, 
im Viehhofs⸗Reſtaurant. 


Tagesordnung: 
1) Kaſſenbericht. 
2) Unfallbericht. 
3) Heranziehung einiger Mitglieder zu 
doppelten Beiträgen. 
4) Sen des Anſpruchs auf Entſchä⸗ 
igung. 
5) 5 des Geſchäftslokals. 
6) Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


Bürger-Ressource. 


Sonntag, den 18. October e.: 
Einmaliger 


Bumorifl. Abend 

Emil Sothscheck’s 

Leipziger Guarteltſänger 
und Humoriſten 


Emil Sothscheek, Alfred Erfurt, 
Siegwart Oppermann, 
Fritz Pauli, Gustav Schmiegelsky 
4 und Max Sabbattidr. 

anz neues * Programm. 
Re Anfang 8 Uhr. Preiſe der 
ze. Saal 75, Gallerie 50 Pf. Im 


Vorberkauf bei 9 
errn R. Selck 
Saal 60 Bf, Gallerie 40 a en 


Markthalle. 


Deute, Sonnabend: 


Gr. Tanzkränzchen, 


verbunden mit Kappenpolonaſſe bei ben 
galijcher Beleuchtung, wozu er 


einladet 
Das Fest- Comité, 


5 8 438 
Giebt es eine Auferſtehung?? 

Wie ſoll dieſelbe aber vor 
ſich gehen und in welchem Zu⸗ 
@ ſtande ſollen die Todten wie⸗ 
derkommen? 

Werden ſie auch alle auf 
der Erde Platz haben? 

Ueber dieſe und ähnliche Fragen 


Oeffentlicher Vortrag 


für Jedermann 
Montag, den 12. October c., 
Abends 8 Uhr, 
im Saal der Bürgerreſſaurce. 


Dr. phil. Joh. Flegel. 


NB. Wegen Mangel an Raum 


f $ Sicht es eine Muferfehung? $ 


8» 
8 im Saale bitte Kinder, wenn mög⸗ 8 
& lich, nicht mitzubringen. 


— Tr 


Bekanntmachung. 


Zum Verkaufe von etwa 3000 Kilogr. 
kaſſirter Akten iſt ein Termin auf 


den 27. November d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


im Zimmer Nr. 8 des Gerichtsgebäudes 
vor dem Herrn Gerichtsſekretär Schulte 
anberaumt, wozu Käufer eingeladen werden. 

Der Verkauf erfolgt unter der Ver⸗ 
pflichtung, die erſtandenen Akten ein⸗ 
ſtampfen oder ſonſt vernichten zu laſſen 
und vorher Niemanden deren Durchſicht 
zu geſtatten. 

Elbing, den 6. Oktober 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
J.Goerke’s Restaurant. 


ft. Rinderfleck. 
ff. Eisbein mit Sauerkohl. 


Tranchirbeſtecke, 
Schlachtmeſſer, 
Koch⸗ u. Schinkenmeſſer, 


aus beſtem Stahl, 
Zuſchneideſcheeren, 
Nagelzangen und feinſte 
Taſchenmeſſer. 
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. 
ange Heilige 


G. Hellgardt, * 


Geiſtſtr. 9 
Operngläſer, 
Reiſeperſpeetibe, 
Brillen, Pincenez, 
N 

adenzähler, 
Reißzeuge 
rl und beſter Qualität empfiehlt 
G. Hellgardt, Gare 9 
Ein kräftiges junges Mäd⸗ 
chen aus guter Familie wünſcht 


* [auf einem größeren Gute die Wirthſchaft 


zu erlernen. Näheres durch A. Stein, 
Spieringſtraße 15. 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 
. berühmten 


C. Lück'ſchen Hausmittel 
handelt. 

Proſpect mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 

Niederlage in ing einzig und 
allein in den Apotheken, in Chriſt⸗ 
burg bei Apotheker Hötze, in Reichen: 
bach bei Apotheker Arendt, ſowie in 
allen Apotheken. 


= ©) 


Sonnabend, den 10. Oktober: 
Comteſſe Gucker. 


Sonntag, den 11. Oktober: 


Der Zigeunerbaron 


Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 


Montag, den 12. October: 


Die beiden Leonoren. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Paul Lindau. 
Dienſtag, den 13. Oktober: 


Boccaccio. 


Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7 Uhr, 


| 


Preiſe 


für 
Winter⸗Bedarfs⸗Artikel 
Für Damen: 


Damen⸗Hemden mit langem Aermel 
von 65 & bis 3 M. 


„ Beinkleider von 1,00 —4 . 
„ Corſettſchoner u. Woll⸗ 
weſten von 75 5 bis 3 . 
Unterröcke von 1,35—5 MN. 
„ Taillentücher, gewebt und 
gehäkelt, von 1,75—3 M. 
Plüſchtücher von 3—6 M. 
„ Kopftücher in Wolle von 
45 5 bis 1 M. 
„ Kopftücher in Chenille von 
1,30 —1,75 . 
Shawls von 
1,50 . 
„ Ballſhawls von 50 5 bis 
6 . 


— 


40 5 bis 


Capotten von 1— 5,50 A. 
Häubchen von 1,25 bis 
1,75. &. 

Strümpfe, couleurt, von 35 0% 

bis 1,40 M. 

„ Strümpfe in ſchwarz 60 c, 
75 0, 1 , 1,30 1,75 M. 
(Bei Qualität 663, Ver⸗ 
kaufspreis 1 Mk., wird 
ſchon für waſchechte Farbe 
und krumpffrei garantirt 
und wird für jedes Paar, 
welches die Farbe ver⸗ 
liert, der Kaufpreis zu⸗ 
rückerſtattet.) 

„ Handſchuhe in Tricot von 

50 5 bis 1,10 . 

Handſchuhe mit Futter von 

1,25—1,75 W. 

„ Trieottaillen von 2,00 bis 

5,50 . | 


9e f 
+ 
Für Herren: 
Herren-Hemden mit doppelter Brufl 
von 1—4,50 . 
„ Beinkleider v. 80 5 bis 4 . 
Unterjacken, geſtrickt, von 
1—4 M. 
„ Jagdweſten von 1,75—8.%. 
„ Shawls von 500 bis 1,50 . 
„ Cachenez in Wolle und 
Seide von 25 I bis 5 M. 
„ Mützen in Plüſch u. Krim⸗ 
mer von 1—1,10 . 
„ Socken von 35 I bis 1 M. 
Handſchuhe in Tricot von 


90 § bis 1 M. 
„ Handſchuhe, Glacé mit 
Krimmer, extra preiswerth 


2,50 . 


Für Kinder: 
Kinder⸗Beinkleider von 50 ) bis 


1,20 A. 
„ Unterzüge von 40 5 bis 
3 AM. 


„ Capotten von 50 5 bis 
3 A. 


„ Wollmützchen von 50 9 
bis 1,60 M. 


Knabenmützen von 80 c bis 3 . 

Tellermützen von 75 5 bis 3 M. 

Kinder⸗Wolljäckchen von 90 5 bis 
2,75 M. 


„ Röckchen von 75 5 bis 
1,75 . 

„ Strümpfe von 40 5 bis 
1,20 . 
Handſchuhe von 25— 45 b. 


Sämtliche Auslagen zur Herren: 
in bekannt guten Qualitäten zu 


Paul Rudolphy Nachf. 


ihmaſchinen⸗ u. Fahrradlager, 
Pi Weiß⸗ und Wollwaaren⸗Geſchüft, 


Fischerstrasse 42. 


Paul Rudolphy Nachf., 


jetzt Fiſcherſtraße 42. 

Geschäfts-Prineip: 

Nur gute, dauerhafte Waaren zu überaus 
billigem, aber ſtreng feſtem Preis. 

Für Wiederverkäufer extra Preiſe. ER 


Preiſe 
für Capiſſerie u. vorge⸗ 
zeichnete Handarbeiten. 


Bürſtentaſchen St. 20, 40, 65 IR 
bis 1,25 M. 
Sophakiſſen 60, 90, 1,25 —1,50 . 
Kaffeewärmer 1,75 M. 
Uhrpantoffeln 20—45 g. 
Läufer 60, 90 4, 1—1,50 Aw E 
Paradehandtücher 75 , 1 ,, 
1,40 , x. ’ 
Tablettdecken 20, 25, 30, 40, 50 K x R 
Taſchentuchbehälter 30, 60 , 1% 8 
bis 1,50 M. ö 
Nachttaſchen 50, 60 59, 1 % ꝛc. ® 


Tiſchdecken in jeder Preislage. 
Kommodendecken „ „ 5 
Nähtiſchdecken „ „ 5 
Waſchtiſchgarnituren „ 
Brodbeutel in jeder 7 
Klammerbeutel „ „ F 
Wäſchebeutel en Pr 
Stopfbeutel 8 „ 
Klammerſchürzen, „ > 
Schlittſchuhtaſchen „ 7 
Ballſchuhtaſchen in „ 7 
Markttaſchen „ „ 1 
Reiſetaſchen 5 5 
Reiſehüllen 


1 n n 
Schirmtaſchen 1-, 2=, 3⸗, u. Atheilig. 
Reiſeneceſſaires in jeder Preislage. 
Vorgezeichnete Spiel» und Tän⸗ 
delſchürzen. 
Vorgezeichnete Lätzchen. 


Vorgezeichnete Sticke⸗ 
reien auf Plüſch. 


Kragenkaſten. 
Manſchettenkaſten. 
Cravattenkaſten. 
Handſchuhkaſten ꝛc. 


Muſterfertige Artikel, 


Schuhe von 50 b ab. 
Hoſenträger von 50 b ab. 
Kiffen von 90 I ab. 
Lambrequin von 1 . ab. 
Gürtel von 1 % ab. 
Teppiche. 


Angefangene Jlickereien. 
Läufer. 
Decken. 
Schürzen zc. 


Letzte Neuheit. 


Vorgezeichnete Stickereien auf Holz. 
Kragenkaſten. 
Mauſchettenkaſten. 
Cravattenkaſten. 
Handſchuhkaſten. 
Taſchentuchkaſten. 
Tabakkaſten. 
Cigarrenkaſten. 
Theekaſten. 
Photographiekaſten. 
Zeitungsmappen. 
Poftkartenſtänder. 
Seatbloes. 
Schlüſſelbrettchen. 
Photographierahmen. 
Bürſtenhalter zc. 


Fertige Handarbeiten. 


Paradehandtücher. 
Tiſchläufer. 

Decken. 
Tablettdeckchen. 
Nachttaſchen. 
Brodbeutel. 
Klammerbeutel. 
Klammerſchürzen zc. 
Filet⸗Guipure⸗Läufer und Decken. 


Zephyrwolle in allen Farben Lage 100 

Stickgarn D M C 3 Doden 20 b. 

Füllgarn in allen Farben, Knäulchen 
15 9. 

Waſchechte Stickſeide in allen Far⸗ 
ben, Docke 6, Did. 70 9). 


und Damenſchueiderei 
billigſten Preiſen. 


1 8 


n 


Gegründet 1878. 


Ausstell 


eren, daner— 


1 


nthals Kaufhaus 3282 
Wasserstrasse 2128. Gegründet 1878. | A ET 


zu den denkbar billig 


Falls Sie chice Sachen vortheilhaft kaufen wollen, so bitte ich um Ihren 
wertkon Bosuoh, 


ung modernster 


amd Kinder-Gonfection]f 


Tischdecken. Teppiche. 
esse Gardinen ses 


in großer Auswahl, abgepaßt und vom Stück, Mtr. von 25 Pf. an 
bis zu den eleganteſten. 


Rouleaux-Stoffe und -K anten. 
Patentzugborrichtung für Zug⸗Rouleaux, 


verſtellbar, für jedes Fenſter paſſend. 


Bettworlagen Naturfelle 
von 50 Pfg. an empfiehlt von 2,50 


Robert Holtin. 


eee eee 


F. F. Resag” 


eutscher = =: | 


aus rd; ist das ausgiebigste aller 
beste bisher bekannten 
— Lichorien Wurzen und — Caffee - Surrogate. Surrogate. 
Corsetten-Special-Geschäft. 
Größte Auswahl 
Deulſcher, Pariſer, Wiener 


und 


Prüſſeler Fabrikale 


en gros — en detail. 


— 
S ( 


Serre ers, 


Cicherlen- Wu urzeln 


Neueste Facons. 
Billigſte Preiſe. 


Anprobe-Zimmer. 


— 


Negenſchirme = 


kaufen rn bei vege größter Auswahl am billigften in der 


Achirmfabrikvonf⸗Lengning, 


Neue Ueberzüge 2], Fiſcherſtraße 21. Reparaturen. 
Gleichzeitig empfehle 
— ũ Neuheiten mm 
in Spielwaaren, Portemonnaies, Spazierſtöcken, Cigarrentaſchen, 


Tabakspfeifen, Hoſenträgern, Kämmen, echten Bernſteinwaaren ꝛc. 
in nur Prima⸗ Qualitäten, überraſchend billig. 


Boys, Frisaden, 
Flanelle, Farchende 


in guten Qualitäten, 
grosser Auswahl, 
zu sehr billigen Preisen empfiehlt 


A. Enss, Alter Markt 1213. 


Si 
a 
4 
5 
ai 


des Geh. Sanitätsraths Prof. Dr. Burow, hat sich durch langjährige 
Erfahrung nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 


0. Mensing; in Marienburg: in den Apotheken, J. Lück Nachf.; 
in Neustadt: A. Ziemens, H- Brandenburg; in Pr. Stargard 


und Zoppot: in den Apotheken. 


empfehle vorzüglich ſitzende Bruchbänder aus beſtem Material für die 
ſchwierigſten Brüche, Leibbinden jeder Art, Monats verbände, Irriga- 
toren, Luft- und Wasserkissen, Wund- und Ballonspritzen, 
Stechbecken, Gummischlauch und sämmtliche Artikel zur 


Herren. Fil. Hüten 


. — zu billigſten Preiſen. Sg 
Wiener Velourhüte Cylinderhüte 


von 7,50 M. von 4,50 . 


Knaben: Sılzhüte 


in allen Farben von 95 5 p. St an 
empfiehlt in koloſſaler Auswahl 


Elbinger Itroh- und Tilzhut-Fabrik 
eli Berlowitz, Fiſcherſtraße 8. 


Molkenbrot, 


vu und A 


Molkeubrötchen 


Chap. Mech, 


von 7,75 NM. 


Unser von keinem we übertroffenes 
Dr. C. Scheibler’s NMundwasser, 


KFE bereitet aus bleifreier, essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 


erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email anzugreifen, und empfichte 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde. H. Schröter 
Preis ½ Flasche Mk. 1,00, ½ Flasche Mk. 0,50. 9 
Prospecte über Dr. C. Scheibler's Mundwasser mit Molkerei. 
zahlreichen ärztlichen 1 8 9915 un Flbinger Aufelmein. 
einige Abrikanten: A f R 
W. Neudorff & Co., Königsberg i.Pr. ger A) klwein, 
Niederlagen in Elbing: in den Apotheken, R. Wiebe, Marmeladen 
R. Sausse, B. Janzen, F. Laabs; in Danzig: Apoth. H. Lietzau, ? 
Apoth. R. Scheller, Alb. Neumann, R. Lenz; in Dirschau: Apoth. Gelee’ 85 


| Sinbeer: 1 Sir Syrup 
Caffe md "Gohobf 


zu haben im der i 
bsthalle 
Aller Markl 26, 
©. Heligardt. prakt, Bandagif, gegenüber der Reichsbank. 


Lange Heil. Geiſt Filiale der 
— — — 1 Genoffenjcaft 


Dickel und 


ig arzenmeacherinnen, 
Ei ger renſorlitexinnen, 


ſowie 


Mnaben er Mäcchen, 


unter e Bedingungen als Lehrlinge, und 


Fei be ken per 
Loeser & Wolff. 


Bruchkranken 


Krankenpflege 


Trockene Nalex -u. Maurexfarben 
Lache, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man m 9 at Be Qualität 
li 
J. Stacs2 jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 9 Waſſerſtr. 44. 
a RR EN 
Hierzu eine Beilage. 


Für die hieſigen Abonnenten liegt 
heute das „Illuſtrirte Sonntags 


TN Y Y blatt, bei. 


9 


verlangen 


Nr. 240. 


Elbing, den 11. Oktober 1896. 


Beilage zur Altyreufiſchen Zeitung 


Nr. 240. 


Von Nah und Fern. 


* Neues von den 


Die Wirkung zeigte ſich überraſchend. Nach acht 


*Der holländiſche Kriegstransportdam 
aramaribo“ ſoll an d pfer 
eee fein. er ſpaniſchen Nordtüfte 


r 
eine Co on zwi 
„hal un, Ke hat engliſchen Dampfern 
ne“ ark beſchädigt und 

Zur Hälfte gt und feſtgefahren. 


Podruſen, Grabowo, Selge 
bald zur Stelle waren, 1 


über die ganze Dorfhälfte, dieſelbe in eine dichte 


ihrer ganzen Habe beraubt, ſind ſie de 
Elend preisgegeben. Die ganze S dude 
großen Schutt⸗ und Aſchenhauſen, aus welchem nur 
das Schulhaus und das Wohnhaus des Beſitzers 
Schulz als die traurigen Ueberreſte verbrannter Habe 
hervorragen. Der angerichtete Schaden iſt ein jetzt 
noch unberechenbarer; außer der ganzen Ernte und 
ba Futtervorräthen {ft auch ſämmtliches Mobitlar, 
er are todtes wie auch theilweiſe lebendes, ein 
Ind: der fon eren Yıflır Sh de d 
xD D nte Beſitzer Schulz, Gaſt⸗ und 
Landwerth Nöske, en de 3 Meyer, acht 
er dem Dorſſchulzen benachbarte 
Ha ri; ind zum Theil wenig oder gar 


eber die ? 
Jeuerg konnte nichts ermittelt e ieh 
8 Sehe peinlicher Vorfall, fo ſchreibt dle 
„entomiber S Hung. ereignete ſich jüngſt in einem 
. Städtchen, das vor der Bend unge; 
nannt bleiben ſoll. Ein Reichstags ⸗ Abgeordneter, 


Schwer gebü 

0 vun. 

29 Nachdruck verboten. 
„Ich weiß,“ 


Launenhaftigkeit ſolcher Kranken 

9 es der Umgebun 
5 ſchwer fällt, deren Wünſche zu erfüllen u 25 
eren Ideen einzugehen, und daß Muty und Seelen⸗ 


dem Bewußtloſen wandte ſich der Arzt wieder 
geſchickten Händen ſch babs ien Bruſt unter ſeinen 


welcher einſtens bei feiner Wahl die Gemüther großer } ſtätigen, daß der Hahn und die Hühner unſere nächt⸗ 


Kreiſe nicht unbeträchtlich erregt hat, brachte wohl] liche Ruhe nicht im mindeſten ſtören, daß wir viel⸗ 


eine ähnliche Aufwallung bei einem jungen ober» | mehr an den Thieren unſere Freude haben.“ 


Dies 


ſchleſiſchen Mediziner anderer Parteirichtung hervor, Zeugniß war von 15 Damen und Herren aus der 


vereint waren. Letzterer ſcheint in parlamentari 


dals beide letzthin zu einem „gemüthlichen an, ee denen ſich auch ein Staatsanwalt 
en | befand, unterjchrieben. 


Demgegenüber konnte von einer 


Gebräuchen indeß weniger Erfahrung zu haben, denn Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung nicht die 


er erwiderte die ziemlich ſtark perſönlichen 
des Reichstags ⸗ Abgeordneten in einer höchſt 


Angriffe] Rede ſein. 


Nun kann der Hahn den Herrn Rechts⸗ 


t unpar⸗ anwalt weiter ärgern und die übrige Nachbarſchaft 


lamentarlſchen Form. Man ſchreibt dem zitirten] weiter erfreuen. 


Blatte, daß es zu einem regelrechten Fauſtkampf ge⸗ 
kommen wäre, bei dem es zum Nachtheil des Par⸗ 
lamentarlers Ohrfeigen, Püffe und Fußtritte abge⸗ 
geben haben ſoll. Ob es nun zu einem Duell kommen 


welche der Abgeordnete nach mancherlei wettläufigen⸗ 
Präliminarien ſeiner Zeit „einverleibt“ wurde, grund⸗ 
ſätzlich das Duell verwirft. 

* Ein großer Bankrott iſt in Potsdam und 
Umgegend gegenwärtig das Tagesgeſpräch. Derſelbe 
betrifft das dort ſeit etwa zwölf Jahren beſtehende 
Mehl⸗ und Getreide ⸗Engros⸗Geſchäft Albert 
Behrends u. Co. B. hat ſich heimlich entfernt. Die 
Schulden, die er hinterlaſſen, betragen ca. 450 000 Mt. 
Behrends galt als ein ſtrebſamer Kaufmann, ließ ſich 
aber in der letzten Zeit auf ſehr gewagte Spekulationen 
bei Mehllieferungen ein, die ihm große Verluſte bei⸗ 
brachten. 

* Das verloren geglaubte Leuchtſchiff von 
Daunt's Rock iſt Freitag Vormittag in der Tramore⸗ 
Bat Irrland wieder aufgefunden worden. 

* Köln, 8. Okt. Die ſeitens des Einigungsamtes 
unternommenen Einigungsverſuche zwiſchen den ſtreiken⸗ 
den Spinnern und der Direktſon der Kölniſchen 
Baumwollipinneret find ſeitens der Letztern abgelehnt 
worden. Der Streik dauert fort. 

* Mit einem großen Fehlbetrag endigt die 
Ausſtellung in Niſchnt⸗ Nowgorod. An allen Ecken 
und Enden kracht es. Die Ausſtellungshotels, die wle 
Pilze aus dem Boden hervorgeſchoſſen waren und die 
ihre elenden Elnrichtungen durch unverſchämt hohe 
Preiſe wettzumachen ſuchten, ſehen ſich jetzt dem Nichts 
gegenüber, und auf den Trümmern der zuſammenge⸗ 
brochenen Unternehmungen ſitzen klagend viele 
Gläubiger. Alltäglich finden jetzt Gläubigerverſamm⸗ 
lungen ſtatt. Einen beſonders ſtürmiſchen Verlauf 
nahm eine „Generalverſammlung“ der Ausſtellungs⸗ 
beamten, die zur Berathung über die Theilung der 
während der Ausſtellung von den Gäſten eingeheimſten 
Trinkgelder anberaumt worden war. Hier entſpann 
ſich eine allgemeine Prügelei. 

* Ein krähender Hahn vor Gericht. Aus 
Dresden wird berichtet: Der vormalige Rechtsanwalt 
Dr. jur. Kunath fühlte ſich in ſchwülen Julinächten 
durch das Krähen eines Hahnes arg beläſtigt. Der 
gefiederte Störenfried war Eigenthum der Fran Klatzow, 
die von Dr. Kunath wegen Erregung nächtlicher Ruhe⸗ 
ſtörung angezeigt wurde. Die Poltzeiſtrafe von 5 Mk. 
wurde durch Einſpruch vor dem Schöffengericht ange⸗ 
fochten, vor dem auch koſtenloſe Freiſprechung erztelt 
wurde, trotzdem Dr. Kunath ſtatiſtiſch nachgewieſen 
hatte, daß der Hahn in Pauſen von 8—10 Sekunden 
den Schnabel aufthat und in einer Stunde etwa 
250 Mal die Stille der Nacht mit ſeinem „heiſeren 
unausſtehlichen“ Laut unterbrach. Demgegenüber 
führte Herr Kapellmeiſter Schaum, der Vertreter der 
erkrankten Angeklagten, einen vernichtenden Gegenbe⸗ 
wels durch eine Art „Kunſtſchein“ über die muſikaliſche 
Befähigung des „ruheſtörenden“ Hahnes. Das originelle 
Schrlſtſtück lautete etwa folgendermaßen: „Wir ber 


beim Erwachen aus der Ohnmacht viele ernſte und 
beſorgte Geſichter um ſich ſähe. Obſchon der er⸗ 
fahrene Arzt ſich mit feinem Takt der Baronin 
gegenüber benahm, ſo fühlte dieſe doch den Tadel 
in ſeinem Benehmen gegen ſie, daß ſie an ihres 
Vaters verſchlimmertem Zuſtand allein ſchuld ſei 
und daß ihm, dem ſcharfblickenden Arzt, die inneren 
Vorgänge des Schloſſes kein Geheimniß mehr ſeien. 
Der wenn auch unausgeſprochen gebliebene Tadel 
des Arztes laſtete ſchwer auf Lillys Gewiſſen, da ſie 
ſich ſagen mußte, daß nur ein Wort von ihr dieſer 
furchtbaren Kataſtrophe bei dem Kranken vorgebeugt 
haben würde. 

Da die Baronin keine Anſtalt machte, das 
Zimmer zu verlaſſen, ſo legte der Arzt ihren Arm 


„in den ſeinigen und zog fie ſanft mit ſich fort. 


„Seien Sie wegen des Kranken ganz ohne Sorge, 


Aus den Provinzen. 
Dirſchau, 9. Ott. 


Pelplin eingelegt worden. 


befördern zu können. 
hieſigen Bahnhofe mit größter Anſtrengung gearbeitet 
werden, um den rieſigen Verkehr zu bewältigen. 


Rieſenburg, 8. Okt. Eine richtige Diebeshöhle 


ft in unſerer Stadt entdeckt worden. In letzterer 
Zeit waren wiederholt Diebſtähle an Wäſche und 
Wirthſchaſtsgegenſtänden verübt worden. In allen 
Fällen lenkte ſich der Verdacht entweder auf die Ar⸗ 
beiterfrau Melcher oder auf deren Mutter, die Wittwe 
Schidtkowski. Deshalb nahm Herr Gendarm W. bei 
beiden eine Hausſuchung vor, welche folgendes Er⸗ 
gebniß hatte: Während er bei der Melcher nur zwei 
der Zuckerfabrik gehörige Preßtücher fand, nahm er 
der Schidtkowski in großer Menge Sachen ab, wie 
zwei Preßtücher, Struͤmpfe, vier Hemden, Taſchen⸗ 
tücher, Kiſſenbezüge, Strickwolle c. Es war ein 
ganzes Waarenlager. 

Schönſee, 8. Okt. Vor einiger Zelt fand der 
evangeliſche Pfarrer Herr Bachler, wie auch damals 
berichtet wurde, einen Zettel des Inhaltes, daß er, 
falls er noch einmal eine katholiſche Frau trauen 
würde, todtgeſchoſſen und ſeine Familie wie Bilder an 
die Wand gehängt werden ſollten. Heute früh fand 
nun Herr Pfarrer B. auf dem Fenſter wieder einen 
Zettel mit dem Inhalte, daß bisher nur der bevor⸗ 
ſtehenden Einſegnung wegen Rückſicht auf die Eltern 
und deren zum Unterricht gehende Kinder genommen 
5 — ſei. Die Kugel für ihn jet jedoch ſchon ges 
goſſen. 

Königsberg, 9. Okt. Auf friſcher That beim 
Taſchendiebſtahl ertappt wurde geſtern Abend 53 Uhr ein 
18jähriger Junge vom Haberberge, der, um recht ver⸗ 
trauenerweckend auszuſehen, ſich eine Schürze umge⸗ 
bunden hatte, obgleich er einer Beſchäftigung, die eine 
ſolche Vorſichtsmaßregel erforderlich macht, garnicht 
nachging. So ausgerüſtet miſchte er ſich unter das 
vor einem Schaufenſter auf dem Roßgarten ſtehende 
Publikum und zog einer Dame das Portemonnaſe mit 
20 Mk. Inhalt ſo geſchickt aus der Taſche, das die⸗ 
ſelbe nichts davon bemerkte. Seine Manipulationen 
waren jedoch von einigen andern dort ſtehenden Per⸗ 
ſonen beobachtet worden, die ihn ergriffen, der Dame 
das Portemonnaie zurückgaben und den jugendlichen 
Dieb einem Schatzmann überlieferten, der denſelben 
der Polizeiwache zuführte. 

Lyck, 9. Okt. Die hieſige Poltzei hat bei Kauf 
leuten, Bäckern und Conditoxen Nachforſchungen über 
den Verkauf reſp. die Verwendung von Margarine 
angeſtellt. 


Der Güterverkehr hat gegen⸗ 
wird oder nicht, iſt vorläufig noch umentjchteden. | wärtig ganz gewaltige Dimenſionen angenommen. 
Jedenfalls verleiht dieſe Frage erſt der Angelegenheit] Nicht allein, daß die Getrelde⸗ und Kohlentransporte 
ein öffentliches Intereſſe, da die große Fraktion, in] ſortdauernd ſehr groß ſind, kommen jetzt noch die 
Rüben⸗ und Zuckerkransporte hinzu. Zur Beförderung 
der Rüben ſind Güterzüge von hier nach Tiegenhof 
und Czerwinsk ſowie auch zwiſchen Subkau und 
Außerdem müſſen täglich 
6 bis 8 Bedarſszüge verkehren, um die Gütermaſſen 
Tag und Nacht muß auf dem 


Die Nachforſchungen erſtrecken ſich, wie] Fräulein Gretchen Roberts, 


zu erfahren, von wem die Margarine 1 * reſp. an 
wen ſie verkauft wird. Zu derartigen Erhebungen iſt 
unſeres Erachtens, ſchreibt die „K. H. Ztg.“, die 
Polizeibehörde nicht berechtigt. Nachdem das Mar⸗ 
garinegeſetz geſcheitert iſt, kann als Grundlage für 
ſolche Erhebungen nur dienen das Nahrungsmittel⸗ 
geſetz von 1879 und das Geſetz über den Verkehr mit 
Erſatzmitteln für Butter von 1887. Beide Geſetze 
verfolgen nur den Zweck, Fälſchungen zu verhindern 
reſp. unter Strafe zu ſtellen, und dadurch wird auch 
der polizeilichen Controle eine Grenze geſteckt. Nun 
erſehen wir aber ſoeben aus Bayern, daß das dortige 
Miniſterium des Innern nach dem Scheitern des 
Margarinegeſetzes eine ſchärfere Handhabung der oben 
erwähnten beſtehenden Geſetze angeordnet und Berichte 
darüber bis zum 20. April 1897 eingefordert hat. 
Vielleicht bandelt es ſich hier um eine Maßnahme für 
das ganze Reich, und damit hängt möglicherwetfe auch 
das Vorgehen der Polizeibehörde in Lyck zuſammen. 
Lyck, 8. Okt. Kürzlich iſt hier in hohem Alter 
der Mann geſtorben, der Napoleon im Jahre 1812 
bei ſeinem Rückzuge aus Rußland per Fuhrwerk über 
die Grenze nach Kallinowen gebracht hat, von wo 
aus der Franzoſenkaiſer die Flucht über Marggrabowa 
weiter fortſetzte. 
it, 8. Okt. Wegen Beleidigung des Hof⸗ 
prediger Stöcker iſt, wie ſchon erwähnt, der hieſige 
Rechtsanwalt Medem zu 15 Mk. Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Er hatte in einer öffentlichen Verſammlung 
von Stöcker als von einem dunkeln Ehrenmann ge⸗ 
ſprochen. In feiner Vertheidigung ſuchte er durch An⸗ 
führung verſchiedener Fälle nachzuweiſen, daß Stöcker 
ſich wiederholt mit der Wahrheit in Widerſpruch ge⸗ 
ſetzt habe. Der Vertreter des Privatklägers führte 
darauf aus, daß die Beſprechung derartiger Einzel⸗ 
fälle unerheblich ſei, daß es bekannt ſei, daß derartige 
Vorwürfe dem Privatlläger gemacht werden, daß eine 
derartige Verhandlung die Sache außerordentlich in 
die Länge ziehen würde und daß er, wenn Rechts⸗ 
anwalt Medem den Beweis der Wahrheit für die 
einzelnen Fälle vertreten wolle, um Vertagung bitten 
müßte, um zunüchſt von ſeinem Mandanten In⸗ 
formation einzuholen. Der Gerichtshof zog ſich in 
Folge deſſen zurück und verkündete, daß auch nach 
feiner Auffafjung der von Rechtsanwalt Medem ange⸗ 
botene Beweis für die Beurtheilung der Sache uner⸗ 
heblich ſel. Das Urtheil lautete wie oben angeführt. 


Wenn die Traube reift. 


Herbſt⸗Idylle von Ella Geffers. 
Nachdruck verboten. 
Wie ſchmuck und zierlich das Häuschen des alten 
Monſieur Chapuls, — mit Altan und Giebeln, — 
mit Roſen und Nelken an den blinkenden Fenſtern! 
Und nun erſt das herrliche Thal, darin es ge⸗ 
N 5 — der ſchönſten eins, die je ein Alpenwanderer 
aute — 

Licht und Luft, Reben und Gletſchereis, Himmel 
und See zu einem wunderbaren Panorama verwoben! 
Nicht umſonſt galt die kleine Villa für den ange⸗ 
nehmſten Aufenthalt in der Gegend, und trotz der 
vorgerückten Salſon war ſie von Fremden noch bis 
auf den letzten Raum bewohnt. 

Da war außer dem greifen, jovlalen Hausherrn 
und der ſanften Matrone, einer Deutſchen von Ge⸗ 
burt, — Madame Dubols, eine krönkliche Dame, mit 
ihrer ebenſo eleganten wie geiſtreichen Tochter, einige 
ſtudierende Engländer und Rumänen, ein amüſanter 
junger Doktor philologiae und — last not least — 
eine bildſchöne kleine 


uns verſichert wird, auch darauf, von den Kaufleuten I Rheinländerin, welche als entfernte, elternloſe Ver⸗ 


ſolle Niemand in ſeiner Freude geſtört werden,“ 
0 Wir haben ihn eben in ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer zu Bette gebracht, dort hört er faſt nichts 


ſagte er. 


von dem Feſttrubel. 
„Hat der Kranke nach mir gefragt, Borchert?“ 


„Nein, gnädige Frau, bis ſoweit nicht,“ antwortete 


der Diener im Davoneilen: 

Zuckenden Mundes zog ſich Lilly zurück. „Er 
vermißt mich nicht mehr, ich — ich bin ihm gleich⸗ 
gültig geworden. O Gott, 
ertragen!“ Aufſchluchzend ſank Lilly aufs Sopha 
und überließ ſich ihrem Schmerz. Die Liebe des 
Vaters war bislang ihre einzige Freude, ihr höchſtes 
Glück geweſen in ihrer Zurückgezogenheit, um ſo 


ſchmerzlicher empfand ſie jetzt den Verluſt derſelben. 
War ſie denn auch ſchuldlos an dieſem Verluſte? 


fragte ſich Lily. Und laut antwortete ihr Herz: 


das kann ich nicht 


konnte Wolf entnehmen, wie glücklich ſie ſeine Bot⸗ 


ſchaft machte. 

„So ſehr ich auch Deine gute Abſicht anerkenne, 
Lilly, ſo dringend muß ich Dir doch rathen, dem 
Krankenzimmer Deines Vaters vorläufig fern zu 
bleiben. Dr. Beiſer fragte den Kranken vorhin, ob 
er Dich zu ſprechen wünſche, worauf er aber ent⸗ 
ſchieden mit dem Kopfe ſchüttelte. Sag' mir, um 
Himmelswillen, was iſt denn eigentlich zwiſchen Dir 
und ihm vorgefallen?“ fragte Wolf, ſich unwiſſend 
ſtellend, trotzdem er längſt wußte, was die Veran⸗ 
laſſung der traurigen Kataſtrophe geweſen war. 

Die Worte des Onkels verſcheuchten denn auch 
mit einem Schlage alle freudigen Regungen aus 
Lillys Herzen. Heuchler! hätte ſie laut rufen mögen. 
Iſt es nicht Dein Werk, was Du vorhin geſchaut? 
Aber ihre Lippen preßten ſich feſt aufeinander und 


n,“ tröſtete Doktor Beiſer 


Jal Nicht fie hatte das Zerwürfniß herbeigeführt, 
welche pochenden Herzens 


nein, er, der rückſichtsloſe Mann, den ſie in dieſer 
Stunde haßte, wie ein Weib nur einen Mann haſſen 
kann. Man hatte ihr heiligſtes Empfinden ſchnöde 
mißachtet und ſie vor eine Frage geſtellt, die nur 
das Herz des Weibes beantworten konnte, und deren 
reſultatloſer Verlauf dem verhaßten Mann Tängft 
vorher bekannt ſein mußte. 

Eine Stunde hatte Lilly in größter Unruhe wegen 
des Vaters Ergehen verbracht, da erſchien endlich 
Liſette, ihre Zofe, und meldete, daß der Herr Baron 
Wolf ſie zu ſprechen wünſche. Die Baronin fühlte 
ſich verſucht, Unwohlſein vorzuſchützen, da ſie in der 
momentanen Stimmung ihrem Onkel von allen 
Menſchen zuletzt gegenübertreten mochte. Doch — 
konnte er nicht von ihrem Vater zu ihr geſandt 
ſein? Dieſer mußte ja nach ihrer Gegenwart ver⸗ 
langen — er konnte ſie ja garnicht entbehren, 
überlegte Lilly. „Laſſen Sie den Herrn Baron 
eintreten,“ entſchied ſie kurz. 

„Ich wollte Dir nur mittheilen,“ begann Wolf, 
nachdem er eingetreten, „daß Dein Vater den ſchweren 
Anfall noch einmal glücklich überſtanden hat. 
Augenblicklich liegt er in einem ruhigen Schlaf, in 
dem aan Doktor Beiſer noch eine Stunde beobach⸗ 
ten will.“ 

„Ich danke Dir für dieſe mich unendlich er⸗ 


gnädige Frau,“ ſagte Doktor Beiſer freundlich, „es 
iſt beſſer fo.“ Ihren flehenden Blick nicht beachtend 
und ihre Bitte, „er möge ſie doch am Krankenbette 
des Vaters laſſen,“ überhörend, führte der Arzt Lilly 
in ihr Zimmer, das er gleich wieder verließ. 

So war Lilly denn zur Unthätigkeit verdammt, 
und das in einem Augenblicke, in dem ſie gern und 
freudig ihr Leben für den mit dem Tode ringenden 
ch] Vater hingegeben hätte. Sie, die des Kranken 
den Beſi einziger Sonnenſtrahl in dem Scheinleben, das er 
äußeren Ehren, die d itz aller Rechte und aller | führte, bislang war, fie, die jo oft ein freundliches 
berühmten Geſchlechts Lächeln um ſeinen Mund zauberte und ſeine müden, 
Solange der Vetter lebte wa dl burg umgaben.] ſchwachen Augen ſtolz aufleuchten machte, fie führte 
doch immer nur der Verwalter er nach außen hin 


uns man von feinem Lager hinweg wie eine Unwürdige, 
Vertreter des Schloßherrn, dem ud untergeordnete 


10 1 Verſtoßene, deren Anblick den Kranken in eine 
der Beſitzung fat unumſchränkt Nec 0c = tödtliche Aufregung verſetzen würde. Ihr kindliches 


ichti ie Ha Empfinden, ihr weiblicher Stolz bäumte ſich in ihr 
img reine ſſch ost unt Bare waren. | auf gegen dieſe gewaltſame Entfernung vom Kranken⸗ 
uber verf 9928 Dinge unterhielt aron Herbert] bette des Vaters, aber ihr Verſtand jagte ihr auch, 
— . babe der Ga ER Vaeter ken d daß De Arzt recht handelte, da fie doch ſchließlich 
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Weir geblieben, er ahnte gleich bei feinem Ein⸗ 8 e ee Sils 
Plänen das Zimmer, daß die Baronin fi) jenen | horchendes Ohr in dieſem Augenblick eilende 
Schwe widerſetzt haben dürfte und daß der geſtrige Schritte. Haſtig riß ſie die Thür auf. Es war 
nur 5 eanfall und die heutige ernſte Kataſtrophe] der alte Borchert, der nach unten ellen wollte. 
Widerstand ge der heftigen Aufregung ei 82 „Gott ſei gelobt, der Herr Baron iſt ſoeben wieder 
Kranken den der Baronin fein würde. Um dem] zum Bewußtſein gekommen,“ rief er der Baronin 


nur eiu Blitz aus ihren tiefblauen Augen ließ Wolf 
nicht darüber im Unklaren, wie ſie in dieſem Moment 
über ihn dachte. 

Aber der ſchlau manöverirende Baron ließ ſich 
von einem zornigen und verächtlichen Frauenblick 
nicht beirren, wußte er doch ganz genau, daß er 
ſeinem Ziele näher war, denn je. „Warum ant⸗ 
worteſt Du mir nicht?“ fragte er ruhig. „Wenn ich 
Deine verächtliche Miene recht deute, ſo iſt die Ur⸗ 
ſache der auffälligen Abneigung Deines Vaters gegen 
Dich zweifellos eine heftige Auseinanderſetzung 
zwiſchen euch Beiden wegen des Heirathsprojekts 
geweſen. Um meinetwegen brauchte er Dir gegen⸗ 
über übrigens nicht wieder auf daſſelbe zurückzu⸗ 
kommen. Ich habe eingeſehen, daß ich mit meinen 
einundfünfzig Jahren keiner jungen Dame mehr von 
Liebe reden darf; daſſelbe habe ich Deinem Vater 
auch ſchon geſagt.“ 5 BE), 

2 kan fo ruhig und reſignirt, daß Lilly ſich 
freudig erſtaunt vom Fenſter, an das ſie bei ſeiner 
Frage mit Entrüſtung getreten war, abwandte und 
ihm voll ins Antlitz blickte. „Darf ich dieſe Worte 
als einen Verzicht auf meine Hand anſehen?“ fragte 
ſie ſchnell. 

„Was bedarf es da noch eines ausdrücklichen 
Verzichts. Wenn eine nicht mehr minorenne Dame 
einem Herrn einen Korb giebt, dann kann ſie Nie⸗ 


Anblick ſeiner widerſpenſtigen Tochter zu. „Herr Doktor Beiſer wollte ſofort anordnen, freuende Mittheilung. Ich werde ſogleich hinüber⸗[ mand zu einer Heirath mit dem Abgewieſenen 
7 9 0 50 en Doktor Beiſer die Baronin, fie | daß die Muſik auf dem 5 a ® aufhöre, gehen, um 0 feiner an zu fein, für den Fall, zwingen. Das letzte Wort hatte meine ſtolze Nichte 


da der Lärm dem gnädigen Herrn ſchade, allein der] daß er erwacht,“ jagte Lilly, und aus dem freudigen 


ür den Sil, ihr Zimmer zurückziehen, es wäre r | | 
für den Schwer Kranke will das nicht zugeben, „um ſeinetwegen! Aufleuchten ihrer vom Weinen gerötheten Augen 
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und fie hat ſich 2 mich entſchieden,“ antwortete 
eidenden von Nachtheil, wenn er 


Wolf mit einer ſteifen Verbeugung. 


wandte der Hausfrau bel ihr die Stelle einer Tochter 
vertrat, ein — allerltebſter Schelm, doch ein „Röschen 
in Dornen“, wie ſchon mancher mit Betrübniß ſich 
hatte eingeſtehen müſſen. 

Lichtblond und ſchwarzäugig, im rosa Kleid und 
weißen Schürzchen ſtand ſie heut Abend in der Küche 
und buk Omeletten — Wann 

„Nun, — ausſtudiert, Herr Doktor?“ 

Gnädig wandte ſie das heiße Köpfchen dem ein⸗ 
nehmenden jungen Herrn zu, welcher ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit völlig in ihren Anblick verſunken am Thür⸗ 
pfoſten Ehe, die Linke in der Rocktaſche, die Rechte 
auf dem Rücken, die hübſchen blauen Augen ſo ſtrah⸗ 
lend vergnügt, als könnt' es ihm abjolut nicht fehlen. 

„Ausgebummelt, — Fräulein Gretchen, — 'n 
Stündchen auf dem See, ’n Stündchen im Weinberg, 
— und à propos —! Onkel George ...“ 

Wupp! flog wieder einer der goldgelben Kuchen 
in die Luft, und geſchickt gewendet, duftend und 
dampfend in die leiſe praſſelnde Pfanne zurück. 

Und dieſe ſüße kleine Hausmuttermiene dazu! Die 
runden Grübchen, die helle, ſchimmernde Gluth in den 
zarten, blühenden Wangen! 

Der Herr Doktor trat vollkommen überwältigt 
noch einen Schritt heran und präſentirte ein paar 
köſtliche Gloire de Dijon und Maréchal Niel, welche 
er in den Straßen der nahen, ſchönen Untverſitäts⸗ 
— erſtanden und bisher vorſichtig verborgen ge⸗ 

alten. 

Als guter Diplomat unterließ er nie, das Terrain 
vor dem Angriff zu recognosciren. 

War's denn zu glauben? 

Auch über die ſchneeweiße Stirn flog ein pur⸗ 
purnes Wölkchen. Fräulein Gretchen ſchob eine der 
prachtvollen Blüthen in den Gürtel. Die anderen 
ſtellte ſie ſorgſam ins Waſſer. 

Dann wandte ſie ſich ein wenig verlegen den 
Omeletten wieder zu. 

„Hm! — Und Onkel George — ?“ 

„Lädt uns alle ergebenſt zur Weinleſe ein, — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß wir helfen, — natürlich, — et vous, 
mademoiselle, — en particulier! 

Eine tiefe, ſcherzhafte Verbeugung, — er ſtand 
nun dicht an ihrer Seite, — ſein luſtig beredter 
Mund zuckte vor Uebermuth. 

„Und gehorſame Meldung, Fräulein Marguerite, 
— nach gutem, alten Brauch, — wer eine Traube 
zu ſchneiden vergißt, — zahlt's mit 'nem Küßchen.“ 

Ein finſteres Fältchen grub ſich zwiſchen die 
ſchmalen, dunklen Brauen. Keine Antwort. 

Doch ein Räthſel, wie's kam! Er war ſo fidel, 
— er war rein des Kuckucks dieſen Abend. — Er 
hatte im Nu die kleinen, reizenden Finger ſammt dem 
Pfannenſtiel gefaßt. 

„Und wetten, daß Sie's mir geben, — Fräulein 
— Fräulein Gretelchen, — gern —“ 

Ein unterdrückter ſchluchzender Auffchret. 

Die Omelette flog ins Feuer, die Roſe vom Gürtel 
zum Fenſter hinaus. 

„Das mir, Doktor Holm? Das mir? — Nein, 
nein. ich bin nicht, was Sie denken, — jo — ſo 
kindiſch. — frivol —“ und bebend vor Entrüftung 
ſtand fie vor ihm, — „Abſcheulicher Menſch!“ 

Oh, was war das? 


Sein Geſicht veränderte ſich furchtbar bei ihren hell 


athemlos zornigen Worten. 


„Mademoiselle,“ nochmals verbeugte er ſich, und | hina 


ſeine Stimme klang plötzlich ſchneidend hart, — „auch 
ich bedaure, von Ibnen verkannt worden zu ſein!“ 

Ein Blick — kurz, kalt, — er war hinaus. 
Tieferblaßt, mit großen, angſtvoll fragenden Augen 
ſchaute Fräulein Grelchen ihm nach. 


——. — ——.x—ññ.ỹĩ—: —T0:᷑ł — 


„Ich freue mich, daß Du mir wegen meiner 
Entſcheidung nicht grollſt. Es liegt jetzt an Dir, 
daß Du meinem Vater bei paſſender Gelegenheit 
ſagſt, Du verzichteteſt auf meine Hand. Ich appellire 
an den Stolz des Edelmanns, der es Dir verbietet, 
eine Frau zu heirathen, der nur der Zwang der 
Verhältniſſe ein Jawort abpreſſen könnte.“ 

Baron Wolf zog die Schultern in die Höhe. 
„Ich ſagte Dir ſchon, daß ich Deinem Vater er⸗ 
klärte, ſich meinetwegen nicht mehr bei Dir zu ver⸗ 
wenden. Du würdeſt Dich wahrſcheinlich im Ge⸗ 
heimen ſchon mit einem anderen Herrn verlobt 
haben. Nicht ich, ſondern Dein Vater iſt das 
treibende Element in dieſer Angelegenheit. Soweit 
ich ihn kenne, wird er aber ſchwerlich ſeinen Lieb⸗ 
lingsplan ohne weiteres aufgeben, hängt doch von 
dem Ausgange deſſelben die ganze Zukunft des Ge⸗ 
ſchlechts der Wolfsburg ab.“ 

„Mein Gott, es giebt doch ſo viele Damen in 
unſeren Kreiſen, welche förmlich nach der Ehre 
lechzen, Herrin auf Wolfsburg zu werden. Es dürfte 
Dir ein leichtes ſein, eine paſſende Lebensgefährtin 
zu finden,“ entgegnete Lilly erregt. 

Der Baron verbeugte ſich galant. „Das iſt 
zwar ſehr ſchmeichelhaft für mich, doch Du vergiſſeſt, 
daß mir alle Weiber der Welt höchſt gleichgültig 
ſind. Ich wollte Dich erringen — oder gar keine; 
der Stimme ſeines Herzens kann Niemand Schweigen 
gebieten,“ bemerkte Wolf und ſein feuriger Blick 
ruhte mich leidenſchaftlicher Gluth auf der anmuthigen 
Erſcheinung Lillys, deren Antlitz ſich bei ſeinen 
Worten verfinſterte. 

„Ich finde es unerhört von Dir,“ entgegnete Lilly, 
„bei meinem Vater Hoffnungen zu erwecken, die er 
längſt aufgegeben hatte. Haſt Du denn nie daran 
gedacht, welche Folgen es paben fonnte, wenn ſeine 
Erwartungen nicht eintrafen?“ 

Des Barons Mienen blieben unverändert bei 
dieſem Vorwurf, nur der Ton ſeiner Stimme klang 
gereizt, als er entgegnete: „Du irrſt Dich ſehr, 
meine Nichte, Dein Vater hat die Hoffnung auf 2 
Fortblühen unſeres Geſchlechts nie aufgegeben; 
Gegentheil, er hat mich wiederholt zu einer Heath 
gedrängt, und wenn in Deinen Adern das Blut 
der Wolfsburg flöffe, jo würdeſt Du über das, Sein 
oder Nichtfein‘ einer uralten Adelsfamilie anders 
denken.“ 

Der Baron hatte die letzten Worte mit einer 
geringſchätzigen Geſte gegen Lilly geſprochen und 
dieſer Umſtand trieb der Baronin die Zornesröthe 
in die Wangen. Sich ſtolz aufrichtend, maß ſie den 
Onkel mit flammenden Augen. 

„Das iſt nun ſchon das zweite Mal, daß Du 
die Ehre der Tochter des Hauſes angreifſt! Du 
kennſt doch die Bedeutung und den Sinn der Worte, 
welche Du mir eben mit verächtlicher Geberde ins 
Antlitz ſchleuderteſt. Was ſoll das? — Welchen 


Die Glocke zum Abendeſſen erklang. 

Fräulein Gretchen erſchen in dem blau: chen 
Cretonnetkleid mit breiten, weißen Spitzen, das ihr „si 
superbe“, „charmingly“ ftand, und ſelbſtver⸗ 
8 ließ ſie ſich nichts merken. 

„Schrecklich vergnügt“ war ſie ſogar, und mehr 
als einmal ſchlug Miſter Steeple, ihr fabelhaft lang⸗ 
gewachſener Nachbar zur Linken. mit kläglichem Ton, 
doch hochbeglückten Herzens die Hände über der Bruſt 
zuſammen. 

„Oh Fräulein, Fräulein, — Sie muß nich ſo ſerr 
laken Bu met ſchlechte Deutſch. 

Ihr Nachbar zur Rechten gab ſich indeſſen der 
Unterhaltung mit Mademotſelle Dubois hin, welche, 
umſäuſelt von einer Wolke des zarteſten Parfüms, 
chic, ſeſch, weltgewandt ſofort ein Brillantſeuerwerk 
von glänzenden Blicken und geiſtvollen Wendungen 
aufbot, um den neuen Bewunderer für alle Zeit in 
den Bannkreis ihres Zaubers zu locken! 

Die Dumas'ſchen Romane, probengaliihen Dlalekte, 
der romaniſche Bauſtil, die Genfer chronicle scan- 
daleuse, — Fräulein Gretchens Wangen brannten, — 
nein, was konnte ſolch 'ne geſcheite Perſon im Zeit⸗ 
1 — von einer einzigen halben Stunde zuſammen⸗ 
reden 

Und der Doktor lachte, — lachte, ſtaunte, dispu⸗ 
tirte, — vollkommen hingeriſſen. 

Wie heiß Du ausſiehſt, Gretelein!“ 

Liebkoſend ſtrich Madame Chapuis über die 
glühende Stirn ihrer Nichte, und flüchtig ſah Doktor 
Holm einmal auf, — flüchtig und zerſtreut und etwa, 
als wollte er ſagen: 

De Ah — ſo! — Wer iſt denn das Gänschen da 
rũ 


Beäuleln Grace ſchlief vor „Morgen nicht ein. 


Vormittags pflegten fie ker ein Stündchen zeich⸗ 
nend miteinander zuzubringen — und unter den alten 
Nußbäumen des berganſtelgenden Gartens, den Blick 
auf das paradieſiſche Thal, die grünen, fruchtbaren 
Vorhöhen, die weiß herſchimmernden, himmelhohen 
Gipfel gerichtet. 

Hatten auch zuſammen geſchwärmt, wie's nur zwei 
echten, jugendwarmen, deutſchen Landsleuten im 
ſchönen, welſchen Süden möglich iſt. 

Und immer war es ſo nett geweſen. 

Kein Wörtchen von dem gelehrten Wuſt, nur Spaß 
und Lachen und Wonne an der weiten, wundervollen 
Welt um ſie ber! 

Heut ſaß Fräulein Gretchen allein, und allmählich 
verſchwammen die Strichlein in ihrem Skizzenbuch 
ganz ſeltſam ineinander. 

Nicht, daß ſie ſich etwas aus ihm machte! 

Bewahre! 

So — ſo wie er war! So eingeblldet, 
empfindlich auch gleich, — ſo flatterhaſt. 

Pah! Eine richtige Liebe iſt ganz — ganz anders! 

Sie war ja ſeelenfroh. Er reiſte morgen ab. Ste 
ſah den ſchrecklichen Menſchen im Leben nicht wieder. 

Horch, — Schritte! 

Kam er da nicht vom Hauſe herauf? 

Ja, — doch mit Mademotjelle Dubols, — hoch, 
fac zwei ſchöne Geſtalten die beiden zufammen ! 
Und ſprachen garnicht mehr gelehrt, — lachten 
auf, — dann bog der Doktor feinen Arm und 
geleitete die elegante Franzöſin artig die ſteilen Stufen 

n 


— ſo 


Mit kalter, beinah verächtlicher Ruhe lleß Gretchen 
Roberts ſich auf eine 1. banale Unterhaltung über 
Gegend und Wetter ein 

Sie hieß nicht umſonſt die ſtolze kleine Marguerite. 


* * 


— 


Zweck F . r... . — ka noch Du mit Deinen mich tief beleidigen⸗ 
den Andeutungen?“ 

Der Baron heuchelte Beſtürzung, Erſtaunen. 
„Mein Gott, welchen Sinn legſt Du Worten unter, 
welche man in der Gereiztheit einmal leicht ſpricht. 
Sei vernünftig, Lilly; wir beide könnten ſehr friedlich 
nebeneinander leben, wenn Du mich nur als Deinen 
erfahrenen Onkel reſpektiren wollteſt. Geheimniſſe, 
meine liebe Nichte, giebt's in jeder Familie, und es 
iſt nicht immer klug gehandelt, dieſelben gewaltſam 
ans Tageslicht zu zerren,“ bemerkte Wolf, ſcheinbar 
begütigend und ablenkend. 

„Deine geheimnißvollen Andeutungen von geſtern 
und heute enthalten ſo ſchwere Verdächtigungen 
gegen meine Eltern, daß ich ſie unmöglich mit 
Stillſchweigen übergehen kann,“ rief Lilly, empört 
über das feige Zurückziehen des Onkels. „Was 
bedeutet Deine geſtrige Bemerkung, „daß Du mich in 
eine Sphäre zurückſchleudern könnteſt, in der mich 
kein anſtändiger Menſch mehr begehrenswerth finden 
würde“ und die heutige Behauptung, „daß in meinen 
Adern nicht das Blut der Wolfsburg flöſſe?“ Ich 
verlange von Dir Aufklärung hierüber.“ 

„Und wenn ich mich nun kurz weigere, ſolche zu 
geben?“ fragte Wolf ruhig, die hochaufgerichtete 
erzürnte ſchöne Nichte mit ſeinen Blicken durch⸗ 
bohrend. 

„Dann erkläre ich Dich für einen Verleumder und 
niedrig denkenden Menſchen,“ ſtieß Lilly zitternd 
vor Erregung und Abſcheu hervor. 

Der Baron kniff bei dieſem zornigen Ausruf ſeine 
dunklen Augenlider zuſammen und ſeine Hand fuhr 
9 durch ſeinen ſtarken Vollbart. Jetzt hatte er 
das Opfer in ſeiner Hand und der vernichtende 
nm derſelben ſollte nicht lange auf ſich warten 


„Du machſt Dir das Urtheil über mich ſehr leicht, 
ſchöne Nichte, und der Zorn ſteht Dir gut, aber Du 
vergiſſeſt, daß es Familiengeheimniſſe giebt, deren 
1 ein ganzes ehrenwerthes Geſchlecht dem 

erede 
unſchuldige Perſonen tief unglücklich machen. Ich 
erwarte, daß Du auch ohne Beweiſe der „Ver⸗ 
Dächienegen welche mir — ich bedauere das tief 

— im Affekt entſchlüpft ſind, Deine ehrenkränkenden 
Worte widerrufſt.“ 

Die Baronin war ruhiger geworden, der Ernſt 
und die Sicherheit, mit der Wolf von dem 
„Familiengeheimniß“ ſprach, waren fo natürlich und 
ungekünſtelt, daß ſich bei ihr nur noch mehr das 
Verlangen ſteigerten, jenem „Geheimniß“ auf den 
Grund zu kommen. Was es auch ſei, ſagte ſich 
Lilly, ihren Eltern konnte niemand eine unehren⸗ 
00 Handlung oder etwas ſittlich Tadeln zwerthes 
nachſagen. 

5 werde Dich erſt dann um Verzeihung bitten, 
wenn Du Deine Andeutungen, mit, denen Du meine 
Eltern tief beleidigt haſt, näher begründeſt. Ich 


und Spott der Welt Preis geben und fü 


Paarweis zog man nach dem Weinberg, der Oe kel 
Georg, einem nahen Verwandten der Familie 
Chaptus, gehörte und mit feinem üppigen S.gen die 
ſonnige Höhe bedeckte. 

Jubel, Scherz, Geſang durch das ganze Thal. 

Was gliche dem luſtigen Winzerfest? 

In glücklichſter Stimmung, bald deutſch, bald eng⸗ 
liſch, bald franzöſiſch parlirend, eröffnete Doktor Holm 
an der Seite der jungen Franzöſin den Zug durch 
die ländliche Straße. 

Fräulein Gretchen aber ſchritt ziemlich wortlos 
neben dem eifrig unterhaltenden und augenſcheinlich 
höchſt befeeligten Miſter Steeple ber. 

Bald war der grüne Hang erklettert, wo Burſchen 
und Mädchen in bunter Reihe ſtill emſig zum Theil, 
— zum Theil laut neckend und ſchreiend der munterſten 
Arbeit des Jahres oblagen. 

Auch den Gäſten ward ihr Revier, Körbe und 
Meſſer zuertheilt. 

Weithin hallte ihr keckes, helles Geplauder. 

„Mignonne! Prenez garde!“ 

Monſieur George, ein ebenſo paſſionierter Land⸗ 
mann und Winzer wie allbeltebter Familienonkel, 
Zuger ſeinem reizenden Nichtchen bedenklich mit dem 


> gute Miſter Steeple war Auge ganz und gar, 
— denn vergaß das kleine deutſche Mädchen auch 
nur eine Traube vom Stocke zu ſchneiden, — ſo war 
ein Kuß des rothen, entzückenden Mündchens ſein 
unabſtreitbares Recht. 

Doch leider ging ſie ſehr gründlich zu Werk, — 
ach! hatte den Einfall gar, ihn einer vergeſſenen 
Kleinigkeit wegen weit außer Sehweite zu entfernen. 

„Gottlob!“ 

Tief holte fie Athem, als er fort war. Die letzte 
in der Reihe ſtand ſie müßig, — lauſchend, — mit 
leicht erblaſſenden Wangen. 

So elend, fo einſam war ihr zu Muth, — hier 
unter den ſchwatzenden, . Menſchen. Nach 
Haus, — nach Haus! Was ging es ſie an, wer dle 
koquette Franzöſin küßte — ? 

Sie ahnte nicht, daß ein paar blitzende Augen 
lange ſchon mit größtem Intereſſe an ihrem weißen, 
Rn Geſichtlein hingen. 

„Halt, — halt, mein Fräulein!“ 

Doktor Holm? 

Erſchrocken wich Gretchen zurück. Sie wußte nicht, 
wie ihr geſchah, daß er auf einmal neben ihr ſtand, — 
durch Blätter und Ranken vor neuglerigen Blicken 
völlig geſchützt. 

„Pardon! Habe ich die Erlaubniß —?* 

Und mit der Linken ſchob er das Laub von einer 
ſchweren ſchimmernden, unleugbar überſehenen Traube. 

Fräulein Gretchen ſtand wie in Purpur getaucht. 
Flehend flocht ſie die zitternden kielnen Finger inein⸗ 


ander. 
Ach — ach! — bltte nein ...“ 
Vergebliche, ſehr vergebliche Sorge! 
Höflich, — kühl verzichtend trat er beiſeite. 
„Oh mademoiselle, — ich bin kein Barbar!“ 
Sprach 8, ſchnitt die Traube vom Stock und 
wandte ſich zum Gehen. 


Wild ſchlug ihr das Herz. — Beſchämung, Angſt, 


Schmerz, — ſie wußte nicht mehr aus und ein, — ſie 
that ein kurzes Schrittchen vorwärts. 
„Herr — Doktor —“ 
„Ah —! zu Befehl!“ 
Er ſchwenkte auf dem Abſatz herum, die präch⸗ 
tgſte Laune im ſtrahlenden Blick. 
„Verfügen Sie über mich, Fräulein Roberts!“ 
„Bloß, — wenn Ste dem Onkel ..., mir thut 
Bei nämlich mein Kopf .. „ ich — ich möchte nach 
aus —. 


verlange Beweiſe, oder die Erklärung, daß Du 
frivoler Weiſe den guten Ruf meiner Eltern in den 


Schmutz zerrteſt, um mich einzuſchüchtern und zu 


erniedrigen.“ 

Der Baron ſchien das Verletzende in den Worten 
Lillys zu überhören. Scheinbar untröſtlich über 
ſeine an den Tag gelegte Unbedachtſamkeit, ſagte 
er, indem er ſich abwandte: „Kind, nimm Vernunft 
an — dring' nicht in mich, ich habe Rückſicht auf 
Dich, auf Deinen Vater, auf unſere Stellung vor 
der Welt zu nehmen. Komm — reich' mir die 
Hand, und ſag', daß Du Deine harten Worte bereuſt 
und von heute ab mir vertrauſt.“ Der Baron 
ſtreckte ſeiner Nichte mit einem lauernden Blick ſeine 
Rechte hin, aber Lilly ergriff dieſelbe nicht. Haſtig 
trat ſie ans Fenſter und drehte dem Onkel den 
Rücken zu. 

„Du behandelſt mich wie ein Kind, dem man 
mit einem Schreckensgeſpenſte droht und das man 
zu beſchwichtigen ſich beſtrebt, wenn es erfahren will, 
wie ein ſolches ausſieht. Du brauchſt auf mich 
wahrlich keine Rückſicht zu nehmen mit Deinen Ent⸗ 
hüllungen, nach dem, was ich in dieſen Tagen hier 
erlebt, überraſcht mich nichts mehr,“ bemerkte 
Lilly kühl. 

Ueber des Barons Geſicht huſchte nach dieſen 
Worten ein ironiſches Lächeln, welches unſchwer zu 
deuten war. „Kind, beſtehſt Du denn wirklich darauf, 
daß ich nur durch Preisgabe meines Geheimniſſes 
das Odium eines Verleumders wieder von mir ab⸗ 
waſchen kann?“ fragte Wolf, ſich ſtellend, als falle 
ihm jene Preisgabe außerordentlich ſchwer. 

„Ich erwarte das beſtimmt!“ 

Der Baron ging hierauf ſcheinbar mit ſich un⸗ 
einig im Zimmer auf und ab. „Kind, Du weißt 
nicht, was Du forderſt! Wenn Dein an der ganzen 
Affaire unſchuldiger Vater das unſelige Geheimniß 
ertäbet, jo kann das fein Tod fein,“ ſagte er be 
jorg 

„Wenn mein Vater unſchuldig iſt, um ſo beſſer 
ür ihn. Von meiner Seite ſoll er, falls es ihn 
e könnte, nichts über das Geheimniß er⸗ 
ahren.“ 

f „Willſt Du mir das feierlich verſprechen, Lilly?“ 
fragte der Baron, vor ſeinem ahnungsloſen Opfer 
ſtehen bleibend. 

„Ich gelobe es!“ 

„So ſei es drum! Höre denn und ſei ſtark bei 
der Enthüllung, die Dein Trotz und Eigenſinn aus 
mir herauspreßt. Du biſt“ — der Baron ſtockte 
und wandte den Kopf vor den an ſeinen Lippen 
ae Blicken Lilly's, welche eine hochgradige 

Spannung zeigten, zur Seite. 
„Nun — weiter, was bin ich?“ forſchte Lilly, 
der das Blut heiß in die Schläfen ſtieg. 
„Du biſt — unſelige Thörin und bedauerns⸗ 
werthe Tochter Evas, welche auch wegen ihrer un⸗ 
gezügelten Neugierde das Unheil heraufbeſchwor — 


„O) wirklich — 9 Und allein —? Sie geſtatten 
mir wohl — 2“ 

Ja, ſie geſtattete. 

Hinter den Gärten gingen fie hin, — ftetle 
Wege, — ibr Händchen lag bebend auf feinem Arm. 

So feft fein Schritt, jo klug und klar ein ſchönes 
Antlitz. — fo ſanft und eigen der Ton, mit dem er 
noch einmal nach ihrem Befinden forſchte, — garz, 
— ganz wie früher. 

Sie war wie im Traum. 

Da bückte er ſich ein wenig herab. 

„Fräulein — Gretchen —“ 

Ach, war's denn möglich ? 

Der alte, ſüße, ſchelmiſch zärtliche Klang, nach 
ſoviel Kälte, ſo langem Schweigen! 

Schauernd vor nie gekanntem Glück bog ſie das 
Köpfchen nach feiner Schulter hin. 

„Ja, — ja — 2“ 

„Wollen wir uns denn wieder vertragen ?“ 

Ste nickte nur. Ste biß die Eur zuſammen! 
Ach. — nicht weinen —, nicht weinen —! 

Leicht ſtrauchelte fie im Weitergehen, und leiſe 


drückte er ihren Arm. 

„Hm —?* Ste ſehen's doch nun, — ich bin 
nicht ſo ſchlimm — 

„Nein, — ach! — aber, — aber mit Mademoifelle 


Dubols —“ 

„Ha — bal Komödie! Das merkten Sle nicht — 
Fräulein Gretelchen 

Feſt ruhten ihre Hände ineinander, auch als fie 
langſam niederſtiegen. 

Die Höhen hallten von Jauchzen, Schüſſen und 
Liedern. 

Ein ſelges Lächeln glitt über die beiden jugend⸗ 
lichen Geſichter. 

„Gretelein —“ 

„Oh — Du!“ 

„Wir wollen immer zuſammen gehen ...“ 

Nun hielt er fie innig umfangen, — und ängſtlich 
Iehnfüchtig zuckte das rofige Mündchen. 

Er ſah's, — er ſchüttelte lachend den Kopf —. 

„Aber, — er — bloß — wenn Du willtt, 
— gern mwillit . 

Und ſie lachte auch, — lachte unter ſtürzenden 
Thränen —. 

„Ja, — ja doch, — gern 
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nicht die Tochter meines Vetters Herbert und auch 
nicht ein Kind ſeiner bald nach der Geburt eines 
Knaben geſtorbenen Gattin, ſondern ein unter⸗ 
geſchobenes, ein fremdes Kind.“ 

Es war gut, daß der Baron bei dieſer für Lilly 
ſo furchtbar niederſchmetternden Enthüllung dicht bei 
ihr ſtehen blieb, denn wie zu einer Bildſäule erſtarrt, 
die Augen weit geöffnet und bleich wie der Tod, 
ſtand die Baronin einen Moment vor ihm, um 
dann mit jähem Aufſchrei niederzuſinken. „Jetzt 
wirſt Du nicht mehr ſo ſchnöde thun, Närrin,“ 
murmelte der Baron, ſich mit frohlockender Geberde 
an dem Anblid der auf ein Sopha niedergeſunkenen 
Lilly weidend. „Dies war meine letzte Karte, 

ſtolzes Weib, die ich auszuſpielen hatte. Ich halte 
Dich jetzt in meiner Hand und Du ſollſt mir nicht 
wieder entſchlüpfen.“ 

Wolf heuchelte ſodann gegen Lilly Beſtürzung 
und Rathloſigkeit. „Kind, warum zwangſt Du mich 
nur zu dieſem Geſtändniß!“ ſagte er mit vorwurfs⸗ 
vollem Blick. „O, über Euch Frauen, daß Ihr Eure 
Neugierde nicht beherrſchen könnt! Da habe ich, 
einer Frauenlaune zulieb, eine große Thorheit be⸗ 
gangen und Du wirſt mir nie verzeihen, daß ich 
den Schleier von Deiner Geburt lüftete. Starre 
mich, ums Himmelswillen, doch nicht ſo entſetzt an, 
ſonſt werde ich noch wahnſinnig wegen meiner ge⸗ 
machten Dummheit.“ 

Scheinbar von Reue gefoltert, warf ſich der 
dämoniſche Schauspieler in einen Seſſel und ſtützte 
den Kopf gedankenvoll in die Hand. 

Trotz der Beſtimmtheit, mit welcher Wolf ſeine 
Behauptung ausgeſprochen, wollte und konnte Lilly 
an den ungeheuerlichen Betrug, den Diejenigen an 
ihr verübt haben ſollten, welche ſie bis heute als 
ihre Eltern angeſehen hatte, nicht glauben. Ihrem 
ſchlichten Sinn fehlte jedes Verſtändniß für eine 
ſolche unnatürliche That. Konnte dieſe furchtbare 
Enthüllung nicht ein geſchickter Schachzug von dem 
Baron ſein? Gewiß! Er wollte ſie erniedrigen, 
in den Sumpf ziehen, um dann als ihr Retter und 
verſchwiegener Freund ihr für ein einziges Wort 
aus ihrem Munde die Möglichkeit gewähren zu 
können, ihre Rolle als die Tochter des Barons 
Herbertznach wie vor weiter zu ſpielen. Er lebte 
offenbar in der Ueberzeugung, daß ſie ihren Vater 
nie wegen ihrer Abſtammung befragen, und daß ſie 
ſeinen Worten, ſchon um der Ruhe des Kranken 
wegen, vertrauen werde. Wenn er dies glaubte, ſo 
sen e ſich arg verrechnet haben. 

Du haſt mir ſoeben ein Geheimniß offenbart, 
das wenn es auf Wahrheit Anſpruch machen darf, 
einen Betrug aufdecken würde, wie ich ihn mir ab⸗ 
ſcheulicher nicht denken kann,“ nahm Lilly endlich 

das Wort, da der Baron ſich in Schweigen hüllte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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